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können nicht berückſichligt werden. 


Die Kämpfe zur See. 
Die Stimmung in England. 


Die Stimmung in England iſt zwar, wie die 
meiſten engliſchen Blätter behaupten, nach 
wie vor zuverſichtlich. Aber aus einem Leitartikel 
der „Daily Mail“ geht deutlich hervor, daß es in 
London nicht an Männern fehlt, die die Sachlage 
richtig beurteilen. Das Blatt ei „Seit ſechs 
Tagen iſt die deutſche Blockade inkraft. Seit neun⸗ 
zehn Tagen iſt ſie angekündigt worden. Wo bleibt 
die Ankwort der Verbündeten. Seit acht 
Tagen hören wir Drohungen der Miniſter 
gegen Deutſchland. Am 15. Feng ſagte Chur⸗ 
chill, der ganze Druck der Flotte werde 
Deutſchland ausgeübt werden. Am 19. Februar 
warnte Grey Deutſchland. Geſtern ſagte As⸗ 
guith, daß Gegenmaßnahmen überlegt würden. 
Alſo weiß man noch nicht, was man 
will. Die engliſche Nation lebt in der Täuſchung, 
Deutſchland ſei blockiert. Das Gegenteil iſt 
der Fall.“ — Mehr kann man von der „Daily Mail“ 
allerdings nicht verlangen. 


Ablehnende Antwort Englands. 


Wie der Mailänder „Corriere della Sera“ mel⸗ 
det, hat die engliſche Regierung am 22. Februar 
ſämtliche Proteſte der neutralen Staaten gegen den 
Mißbrauch ihrer Flaggen durch die engliſche Han⸗ 
delsſchiffahrt ablehnend beantwortet. 


Sieben engliſche Schiffe in den Grund gebohrt. 


Die engliſche Admiralität gibt bekannt, 
daß ſeit dem 18. Februar ſieben britiſche Schiffe 
durch deutſche Unterſeeboote in den Grund gebohrt 
worden ſeien, während 708 Dampfer von über 300 
Tonnengehalt jeder Nationalität in den britiſchen 
Häfen angekommen ſeien. In der am 24. Februar 
zu Ende gegangenen Woche haben 673 Schiffe Eng⸗ 
land verlaſſen. In den acht Wochen vor dem 24. 
Februar betrug die Geſamtziffer der einlaufenden 
Schiffe 5772, die der aa e Schiffe 5507. 


Wieder zwei engliſche Handelsſchiffe verſenkt. 


Die Bemannung des Dampfers „Weſtern 
Co aſt“ in Liverpool iſt nach einer Meldung des 
Reuterſchen Büros in Portsmouth gelandet 
worden. Sie berichtet, daß der Dampfer durch eine 
Mine oder ein Torpedo auf der Höhe von Beachy 
Head zum Sinken gebracht worden ſei. Verluſt 
an Menſchenleben ſei nicht zu beklagen. — Das 
Reuterſche Büro 
Dampfer „Deptford“ iſt in der Nord 
der Höhe von Scarborough am 24. Februar geſun⸗ 
ken, wie die Mannſchaft glaubt, infolge eines Tor⸗ 
pedoſchuſſes. Die Beſatzung wurde bis auf einen 
Mann durch einen Paſſagierdampfer gerettet. 


egen 


Pie 


ee auf 


Der Untergang des engliſchen Hilfskreuzers 
„Clan Mac Naughten“. 


Auf dem Hilfskreuzer „Clan Mac Naugh⸗ 
ten“, der nach einer Meldung der britiſchen Admi⸗ 
ralität wahrſcheinlich geſunken iſt, befanden ſich 
20 Offiziere und 260 Mann, die vermutlich alle um⸗ 
gekommen ſind. — Die Meldung der britiſchen Ad⸗ 
miralität beſagte, daß der Hilfskreuzer im Sturm 
untergegangen ſei. Da aber von keiner anderen 
Seite irgendwelche Sturmmeldungen auf dem 
Meere verzeichnet worden ſind, ſo liegt die Ver⸗ 
mutung ſehr 0 daß — dieſer Hilfkreuzer ein 
ar unjerer Minen oder Unterſeeboote geworden 
iſt. 


Bisher 20 Schiffe geſunken. 


Die holländiſche Zeitung „Tijd“ ſtellt feſt, daß 
die Liſte der nach dem 18. Februar auf Minen ge⸗ 
laufenen oder torpedierten gegneriſchen Dampfer 
jetzt 20 Namen umfaßt. 


Unfall eines ſchwediſchen Dampfers. 


In Ymuiden iſt der Stockholmer Dampfer 
„Soarton“ auf der Fahrt von Rotterdam nach 
Upſala eingetroffen, der geſtern Nachmittag, wie 
man glaubt, durch Torpedo oder Mine ein großes 
Leck erhielt und zwei Tote verlor: Die Beſatzung 
iſt mit heiler Haut davon gekommen. 


Zuſammenwirkon deutſcher Tauchboote. 
Ein geſtern Nachmittag in Vliſſingen ein⸗ 


getroffener Poſtdampfer berichtet, daß er auf der 
Fahrt zwei deutſchen Anterſeebooten begegnete. 


22 engliſche Dampferlinien eingeſtellt. 


Wie das Genfer „Journal“ fu aus London 
melden läßt, haben ſeit Sonntag fünf weitere eng⸗ 
liſche Schiffahrtslinien infolge der Weigerung ihrer 
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Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz fahren die Franzoſen fort in dem Verſuch, 
mit Anhäufung ſtarker Streitkräfte den Durchbruch unſerer Front in der Champagne 
zu erzwingen, jedoch, wie bisher, ohne Erfolg. Im Oſten ſind aus dem Feſtungs⸗ 
gürtel, von Grodno wie von Lomza her, neue Truppen zum Angriff vorgegangen; 
auch zur Wiedereroberung des wichtigen Knotenpunktes Przasnysz (ſprich Pſchasniſch) 
ziehen Truppen von Pultusk heran. Bei Kolno erlitten die Ruſſen eine Schlappe. 

Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. ⸗B.“: 

Berlin den 27. Februar. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz: In der Cham⸗ 
pagne haben die Franzoſen geſtern und heute Nacht erneut mit 
ſtarken Kräften angegriffen. Der Kampf iſt an ein⸗ 
zelnen Stellen noch im Gange. Im übrigen iſt der Angriff 
abgewieſen worden. Nördlich Verdun haben wir einen Teil 


der franzöſiſchen Stellungen angegriffen. 


Das Gefecht dauert noch 


an. Von den übrigen Fronten iſt nichts weſentliches zu melden. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: Nordweſtlich Grodno, 
weſtlich Lomza und ſüdlich Przasnysz find neue ruſſiſche Kräfte 


aufgetreten, die zum Angrif 
Kolno machten wir 110 


vorgingen. 
} Gefangene. 
Weichſel iſt nichts beſonderes zu berichten. 


An der Skroda ſüdlich 
Von links der 


Mannſchaften den Verkehr vorläufig ier Die 


Oberſte Heeresleitung. 


Der am 25. Februar, nachmittags um 3 Uhr, 


Geſamtzahl der eingeſtellten Schiffahrts! nien fjt | ausgegebene Tagesbericht lautet: Bei Lombartzyde 


damit auf 22 geſtiegen. 
Keine Verſicherung neutraler Schiffe 
nach Deutſchland. 


Der Londoner „Evening Standard“ bringt die 
Mitteilung, daß Lloyd beabſichtige, amerikaniſche 
sale und Schiffe anderer Neutraler, die nach 
Deutſchland fahren, wegen der Minengefahr in den 
deutſchen Gewäſſern nicht mehr zu verſichern. 


Zwei neue engliſche Panzergeſchwader. 


Wie der „Daily Telegraph“ mitteilt, ſtellte die 
engliſche Admiralität Mitte Februar zwei neue 
Panzergeſchwader in Dienſt; die beiden Geſchwader 
umfaſſen acht Schiffe, die mit 38,1 Zentimeter⸗Ge⸗ 
ſchützen beſtückt ſind. (Vermutlich handelt es ſich 
um Schiffe vom Queen⸗Elizabeth⸗Typ, die acht 38,1 
und ſechs 15,2 Zentimeter⸗Geſchütze führen und 25 


Knoten laufen.) 


Die „Dacia“ unterwegs. 


Die „Dacia“, die am 2. Februar Norfolk in Vir⸗ 
ginien verließ, wurde am 23. Februar 400 Meilen 
weſtlich von Landsend geſichtet. Sie beabſich⸗ 
tigte, in den Kanal zu fahren. Eine ſpätere Mel⸗ 
dung beſagt, daß ſie ihren Kurs geändert hat und 
um die Miene von Schottland herumfahren will, 
um das Minenfeld zu vermeiden. g 
* 


* 


* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Die franzöſiſchen Kampfberichte. 


Amtlicher Bericht vom 24. Februar, 3 Uhr nach⸗ 
mittags: Es hat ſich nichts wichtiges ſeit dem Be⸗ 
richt von geſtern Abend ereignet, außer einigen 

lücklichen Aktionen unſerer Truppen bei Auberſve⸗ 
52 und neuen Fortſchritten nördlich Per⸗ 
es. 

Amtlicher Bericht vom 24. Februar, 11 Uhr 
abends: Sc Lys und Aisne herrſchten zu⸗ 
weilen ziemlich lebhafte Artilleriekämpfe, die alle 
für uns Henne waren. In der Champagne 
nördlich Lesmenils erzielten wir neue Fortſchritte 
und warfen mehrere I den as zurück. Anſere 
Artillerie brachte auf den Maashöhen mehrere 
deutſche Batterien zum Schweigen. Ergänzende 
Berichte präziſieren die beſondere Bedeutung unſe⸗ 
res Erfolges in Eparges und die Höhe der Kt p 
lichen erlujte. Auf einem ſehr kleinen Teile der 
Front, den wir eroberten, fanden wir bereits über 
600 deutſche Tote. Nach Ausſagen von Gefangenen 
haben zwei durch unſere Artillerie aus ihren Stell⸗ 
ungen vertriebene Regimenter über 3000 Mann, 
das ſind über die Hälfte des Beſtandes, verloren. 
ie alde bei Apremont ſind wir vor⸗ 
gerückt. 


hat unſere Artillerie ein Blockhaus und Beobach⸗ 
tungsſtellen zerſtört. In der Champagne be 
aupteten wir unſere geſtern errungenen neuen Er⸗ 
olge und warfen alle henne e zurück. Unſere 
flieger warfen 60 Bomben auf Bahnhöfe, Züge 
und. Anſammlungen. Das Bombardement, das 
kontrolltert werden konnte, war ſehr wirkſam. In 
den Argonnen hielten wir bei Marie Thereſe 
ſofort einen ERBE ensttu auf. Zwiſchen den Ar⸗ 
gonnen und der Maas im Walde bei Cheppy er⸗ 
ie wir neue Fortſchritte. Unſere ſchwere Ar⸗ 
illerie zerſtörte gepanzerte Unterſtände. Der Feind 
konnte die von uns eroberten Schützengräben nicht 
zurückerobern. In Lothringen fand bei Parroy 
eine Begegnung zwiſchen Patrouillen ſtatt. Die 
Deutſchen wurden in die Flucht geſchlagen. (1) 


Amtlicher Bericht vom 25. Februar, 11 Uhr 
abends: Im Gebiete von Lombartzyde brachte 
unſere Artillerie eine feindliche Batterie zum 
Schweigen und beſchädigte ſie ſchwer. Auf der 
Front von der Lys bis zur Champagne war 
der Tag verhältnismäßig ruhig. Im Gebiet von 
Souain und Beau Sejour dauerten die Operationen 
unter günſtigen Bedingungen für uns an; insbe⸗ 
ſondere eroberten wir ein deutſches Schanzwerk 
nördlich von Lemesnil und dezimierten und zer⸗ 
ſtreuten durch unſer Feuer eine im ca be⸗ 
findliche Kolonne. Südöſtlich von Tahure erſtickten 
wir das Feuer einer feindlichen Batterie und brach⸗ 
ten mehrere Munitionskäſten zur Exploſion. In 
den Argonnen zerſtörten wir am Meuriſſons⸗ 
bach bei Four⸗de⸗Paris ein Blockhaus. Bei Marie 
Thereſe verſuchten die Deutſchen in einem Angriff 
vorzuſtoßen, ſie wurden aber durch unſer Feuer ſo⸗ 
fort aufgehalten. 


Die Kriegslage in der Champagne. 


Zu den Kämpfen in der Champagne ſchreibt der 
Berner „Bund“: Nach allem zu urteilen, ver⸗ 
prechen ſich die Franzoſen hier De noch Erfolge, 
enn ſelbſt der 6 e „Temps“ beſchreibt am 23. 
d. Mts. die Kämpfe als eine große Schlachthandlung 
und ſagt von ihnen, daß es für die Franzoſen gut 
ſtehe. Nun fe aber eine ſo große Aktion keinen 
Sinn, wenn ſie nicht mit dem Ziel eines ſtrategi⸗ 
een un d angeordnet wird. Alſo muß die⸗ 
er glücken, um das Ergebnis mit dem Plane in 
Einklang zu bringen. Scheitert er, ſo iſt nicht nur 
ein unter den günſtigſten örtlichen Bedingungen 
unternommener Durch ruch ſtecken geblieben, ſon⸗ 
dern damit auch ein ungünſtiges Prognoſtikon für 
alle weiteren Verſuche in dieſer Richtung gegeben. 
Der „Bund“ ſtellt Fat daß die deutſche Front 
auch nicht örtlich durchbrochen ſei und 
hält überhaupt einen Verſuch für ausſichtslos 
in Anbetracht des glänzend organiſierten deutſchen 
Straßennetzes hinter der Front. 
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Die Kämpfe im Oſten. 


Auszeichnungen für Hindenburg und ſeine 
Mitarbeiter. 

Der Kaiſer hat dem Generalfeldmarſchall von 
Hindenburg und dem Generalſtabschef der Oſt⸗ 
armee, General von Ludendorff, das Eichen⸗ 
laub zum Orden Pour le mérite ſowie dem Oberſt⸗ 
leutnant Hoffmann den Hausorden von Hohen⸗ 
zollern verliehen. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 26. Februar ver⸗ 
lautbart: 

In Ruſſiſch⸗Polen war geſtern in den Ge⸗ 
fechtsabſchnitten öſtlich Przedborz lebhafter Geſchütz⸗ 
kampf im Gange. 

An der übrigen Front nördlich der Weich⸗ 
ſel und in Weſtgalizien herrſchte größtenteils 
Ruhe. 

In den Karpaten ſcheiterten feindliche An⸗ 
griffe im Ondovatal ſowie auf unſere Stellungen 
nördlich des Sattels von Volovec. 

Bei der Erſtürmung einer Höhe wurden in den 
Kämpfen in Südoſtgalizien neuerdings 1240 
Ruſſen gefangen. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes: 
von Hoefer, Feldmarſchall⸗Leutnant. 


Der ruſſiſche Kriegsbericht. 


Der ruſſiſche Generalſtabsbericht vom 24. lautet: 
„In den Meldungen vom 21. Februar wird die 
außerordentlich ſchwierige Lage von Unterabteilun⸗ 
gen eines unſerer Armeekorps während des Rück⸗ 
uges aus Oſtpreußen erwähnt. Dieſe 
Unterabteilungen des 20. Armeekorps unter dem 
Befehl des Generalleutnants Bulchakow beſtanden 
aus der 29. Diviſion und drei Regimentern Reſerve⸗ 
truppen. Die Verbindungen zwiſchen dieſem Korps 
und dem 10. wurden am Abend des 3. Februar ab⸗ 
gebrochen. Infolgedeſſen befanden ſich dieſe 
Truppen zwiſchen Goldap und Suwalki von 
der deutſchen Armee umringt, deren 
Stärke fortwährend zunahm. Bis zum 22. focht das 
Korps beſtändig gegen die überlegenen feindlichen 
Truppen. Es kämpfte fie eine Entfernung von 
55 Kilometern und zog ſich, immer kämpfend, in⸗ 
dem es ſich einen Weg bahnte, bis in den Raum 
ſüdöſtlich von Auguſtow zurück. Nach den eg 
von Kriegsgefangenen verurſachte es den deutſchen 
Truppen ernſtliche Verluſte, als ſie ſich ihm in den 
Weg ſtellten und verſuchten, 1 unſerer 
Diviſton bei dem See und dem Wald von Ghiba (2) 
den Weg zu verlegen. Verſprengte Soldaten, denen 
es gelang, ſich dahin durchzuſchlagen, berichten, daß 
das Korps kämpfte, bis die letzte Patrone ver⸗ 
ſchoſſen und die letzte Truppe vollſtändig erſchöpft 
war. In dem Kampf gegen den nachdrängenden 
Feind mußte das Korps ſeine Artillerie retten und 
nahm zahlreiche Kriegsgefangene mit ih. Am 21. 
Februar dauerte der heftige Kampf auf dem rechten 
Bobr⸗Ufer und an dem Narew fort. } 
wiec wurden deutſche Truppen, die dort einen 
der e unternahmen, durch das Artilleriefeuer aus 
der gt tung zurückgeworfen. Nördlich Lomza hat 
ein ane auf der Straße nach Nadzilew, Art⸗ 
ſchuſchina und Kolno begonnen. Ungeachtet der 
mit anſehnlichen feindlichen Kräften unternomme⸗ 
nen Angriffe vermochten wir Edwabno zu halten. 
Zwei feindliche Angriffe längs der Straße Artſchu⸗ 
ſchina—Kolno in der Nacht zum 22., wobei gepan⸗ 
Er Kraftwagen zur Verwendung kamen, waren 
eſonders harknäckig. Die deutſche Offenſive im 
Raum von Przasnys z wurde fortgeſetzt. Drei 
deutſche Angriffe auf die Stadt wurden unter nach⸗ 
drücklicher Mitwirkung von gepanzerten Kraft⸗ 
wagen zurückgeſchlagen, deren Feuer auf eine Ent⸗ 
fernung von 70 Schritt den Feind niedermähte. 
Einige Dörfer auf der Straße nach Plonsk befanden 
175 le in der Macht von Freund und 
eind. 5 N A 
Auf dem linken Weichſelufer, ſüdlich 
der Gruppe von Gehöften bei Mogilew, brachten 
wir unter einem deutſchen Schützengraben zwei 
Minen zum Springen. Dadurch wurden die feind⸗ 
lichen Werke ernſtlich beſchädigt; wir beſetzten die 
trichterförmigen Offnungen, welche die Entladungen 
riſſen. Auf den übrigen Teilen der feindlichen 
Grabenlinien eroberten wir drei Maſchinengewehre 
und Minenwerfer, nebſt der dazugehörigen Mu⸗ 
nition. Auch machten wir dabei Gefangene. 
Die durch die Sprengungen bei den Deutſchen 
verurſachten Verluſte betragen etwa 500 Mann. 
In den Karpathen beſchoſſen die Sſterreicher 
ein Kloſter ſüdlich von Meſö la Bortſch mit 30,5 
Zentimeter⸗Granaten. Wir ſchlugen einen hart⸗ 
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näckigen Angriff des Feindes bei Miknuw—Smol⸗ 
nik—Tiskara ab, wobei der Feind beträchtliche 
Verluſte erlitt. Südlich von Dolina und Stanis⸗ 
lau fanden hartnäckige Kämpfe mit bedeutenden 
feindlichen Streitkräften ſtatt. 

Der Generalſtab teilt mit, 5 vom 21. Januar 
bis 20. Februar das Karpathen⸗Heer 691 Offiziere 
und 47640 Mann Kriegsgefangene gemacht habe, 
während 17 Geſchütze und 118 Maſchinengewehre 
erbeutet worden ſeien.“ 

Auch dieſe Darſtellung über die Kämpfe an der 
oſtpreußiſchen Grenze iſt noch recht gewunden. Es 
geht aber ſchließlich aus ihr hervor, daß das ganze 
20. ruſſiſche Armeekorps bis auf wenige Verſprengte 
teils vernichtet worden, teils in Gefangenſchaft ge⸗ 
raten iſt. Die Orte, bei denen es den Ruſſen ge⸗ 
lang, den Bobr zu überſchreiten, liegen an über⸗ 
gängen über den Fluß, Sztabin an der Stelle, wo 
die Straße von Bialyſtok über Suchawola nach 
Auguſtow den Bobr quert, Krasnybor weiter nörd⸗ 
lich, am Übergang der Bahn Grodno—Auguſtow. 
Przasnysz iſt bereits von unſeren Truppen im 
Sturm genommen. Es iſt der Schnittpunkt der 
Straße von Pultusk nach der preußiſchen Grenze 
und der Straße von Plozk an der Weichſel über 
Radzionsk nach Oſtrolenka. 


Die Bukowina von den letzten Ruſſen 
gejäubert. 


Der „Köln. Ztg.“ wird aus Bukareſt gemeldet: 
Die Ruſſen ſind nach mehrtägigen heftigen Artille⸗ 
riekämpfen aus der Gegend von Bijan, die 155 ſtark 
befeſtigt hatten, vertrieben worden; ſie haben ſich 
fluchtartig 20 Kilometer jenfeits des Pruth zurück⸗ 
geaogen. Hiermit iſt der letzte Widerſtand der 
ſäubert gebrochen, die Bukowina vollſtändig ge⸗ 
äubert. 


26 ruſſiſche Generale penſioniert. 


Die Petersburger „Wremja“ veröffentlicht mit 
Zenſurgenehmigung eine Liſte von 26 Generalen 
des ruſſiſchen Heeres, die in den letzten drei Wochen 
teils penfioniert, teils zur Dispoſition geſtellt wor⸗ 
den find, darunter 12 Diviſionskommandeure. 


Einberufung der Ruffen im Auslande. 


Die ruſſiſche Geſandtſchaft in Paris gibt bekannt, 
daß alle Aufſchubsbewilligungen für im Auslande 
weilende Ruſſen jetzt aufgehoben ſind. Es werden 


alle waffenfähigen Mannſchaften der Reſerve und 


der Territorialarmee bis zum Alter von 55 Jahren, 
falls ſie nicht in den verbündeten Heeren dienen, 
aufgefordert, ſich ſofort nach Rußland zu den Fah⸗ 
nen zu begeben. 


Untergang eines franzöſiſchen Torpedoboots. 


Amtlich wird aus Paris mitgeteilt: Das 
franzöſiſche Torpedoboot „Daguel, das einen 
Lebensmitteltransport nach Montenegro begleitete, 
iſt am 24. Februar, abends 9.30 Uhr, in dem Hafen 
von Antivari auf eine öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſche Mine geſtoßen und geſunken. 38 Mann 
werden vermißt. Der Transport erlitt keine Unter⸗ 
brechung. Der Transportdampfer iſt rechtzeitig 
zurückgekehrt. 5 

* 2 * 1 
Die „Ayeſha“. * 

Die Bemannung der „Ayeſha“ unter Kapitän⸗ 

leutnant Mücke iſt in Damaskus angelangt und 


dürfte binnen kurzem in Konſtantinopel eintreffen. 


Blockade von Deutſch⸗Oſtafrika. 


Die Alliierten gaben dem Gouverneur von 
Deutſch⸗Oſtafrika bekannt, daß die deutſche Küſte 
von Oſtafrika vom 28. Februar an blockiert werde. 
Neutrale Schiffe haben eine viertägige Friſt, um 
die Küſte zu verlaſſen. 


Kämpfe in Angola. 


In Berlin e ee Blätter laſſen 
ſich aus Portugal über die Kämpfe in Angola mel⸗ 
den: Privatnachrichten aus 9 geben Einzel⸗ 
heiten über die dort gegen die Deutſchen geführten 
Kämpfe. Die Portugieſen haben ſich danach gegen 
vierfach ſtärkere Kräfte heldenhaft geſchlagen (2) 
und die Grenze Aceh er ſich aber dann zurück⸗ 
gezogen, um der Gefahr der Umzingelung zu ent⸗ 
3105 Die Verluste der Deutſchen betragen einige 
undert Mann. — Die Nachrichten über die Vor⸗ 
änge in jenem fernen Erdenwinkel lauten dauernd 
0 widerſpruchsvoll, daß man ſich bisher durchaus 
kein klares Bild machen kann. 


Politiſche Tagesſchau. 


Keine neuen Beamtenſtellen während des 
Krieges. 

Die durch den Krieg für alle Zweige der 
Verwaltung gebotene Sparſamkeit kommt 
auch dadurch zum Ausdruck, daß für das nächſte 
Rechnungsjahr neue Beamtenſtellen grundſätz⸗ 
lich nicht geſchaffen werden. So wird der 
Reichshaushaltsvoranſchlag für 1915 in keiner 
Verwaltung Mittel für neue Beamtenſtellen 
anfordern, obwohl naturgemäß Beamte in 
großer Zahl zum Heeresdienſt einberufen ſind 
und faſt in allen Amtern infolge des Krieges 
eine ſehr ſtark geſteigerte Tätigkeit herrſcht. 
Bisher wurden alljährlich beſonders in den 
großen Betriebsverwaltungen viele neue 
Stellen geſchaffen, die ſich beiſpielsweiſe bei der 
Reichspoſt⸗ und Telegvaphenverwaltung Jahr 
für Jahr auf mehrere Tauſend beliefen. Auch 
in der preußiſchen Verwaltung iſt durch den 
Voranſchlag für 1915 der Grundſatz zum Aus 
druck gebracht, keine neuen Beamten⸗ und 
Richterſtellen zu ſchaffen. Eine Ausnahme 
findet nur da ſtatt, wo im laufenden Rech⸗ 
nungsjahr neue Anlagen fertiggeſtellt fing, 
deren Inbetriebnahme die Anſtellung von 


Beamten erfordert. Auch in der Juſtizverwal 


tung, die jonft alljährlich die Zahl ihrer Rich⸗ 


ter, dem ſteigenden Bedarf entsprechend, ver: 


mehrte, hat man für das nächſte Jahr auf neu⸗ 

Richterſtellen verzichtet. 75 

Die deutſchen Kriegsgefangenen in Feindesland. 
Die deutſche Geſandtſchaft in Bern ſtellt in 

ſchweizeriſchen Blättern gegenüber falſchen Be⸗ 


richten in der ausländiſchen Preſſe feſt, daß nach 
den von Frankreich, England und Rußland 
durch Vermittlung neutraler Regierungen dem 
preußiſchen Kriegsminiſter zugegangenen An⸗ 
gaben bis zum 29. Januar 1915 gemeldet 
wurden aus Frankreich 49 350, aus England 
7247 und aus Rußland 20 300 deutſche Kriegs⸗ 
gefangene, zuſam men 76897, wobei noch 
berückſichtigt werden muß, daß in dieſer Summe 
noch eine große Anzahl Verwundeter enthal⸗ 
ten iſt. 
Perſonalwechſel in der belgiſchen Regierung. 
Wie die „Belgique“ aus ſicherer Quelle 
meldet, hat der belgiſche Miniſterpräſident de 
Broqueville das Portefeuille des Kriegsminiſte⸗ 
riums abgegeben und das des Auswärtigen 
übernommen. Kriegsminiſter wird General 
Michel, der die Feſtung Namur kommandierte. 
Auch geht das beſtimmte Gerücht, daß Carton 
de Wiart belgiſcher Geſandter beim Quirinal 
wird. Dieſer Perſonenwechſel iſt äußerſt be⸗ 
zeichnend, da er beweiſt, daß die belgiſche Ne 
gierung Wert darauf legt, auf den wichtigſten 
Poſten nach außen hin mit den beſten verfüg⸗ 
baren Männern zu wirken. 


Die Stockung von Handel und Induſtrie in 
Frankreich. 

Die vom franzöſiſchen Arbeitsminiſter be⸗ 
gonnene Unterſuchung über die Wiederauf⸗ 
nahme der Betriebe in Handel und Induſtrie 
erſtreckt ſich auf über rund 31000 Firmen. 
die in normalen Zeiten über eine Million Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte beſchäftigen. Seit der 
Mobilmachung iſt eine Beſſerung der Lage ein⸗ 
getreten. Im Verhältnis zum Auguſt erhöhte 
ſich bis zum Januar die Zahl der geöffneten 
Firmen um 43 Prozent, die Zahl des beſchäftig⸗ 
ton Perſonals um 83 Prozent. Im Auguſt war 
ungefähr die Hälfte der Betriebe ſtillgelegt 
worden. 


g Gefürchtete Kontrolle. 
„L'Enchainé“ meldet aus Paris, die Mit 
glieder des Unterausſchuſſes der Kammer für 
Heeresbekleidungsweſen haben erklärt, ihre 
Aufgabe nicht weiter erfüllen zu können, da 
ihnen weder Auskünfte aus den Akten erteilt, 
noch die zue Kontrolle notwendigen Mittel zur 
Verfügung geſtellt werden. Der Präſident und 
der Berichterſtatter des Ausſchuſſes haben De 
miſſioniert. ; 
Die Unruhen in der engliſchen Arbeiterwelt. 
„Daily News“ ſagt zu den Unruhen in der 
Arbeiterwelt, die ſich über das ganze Land 
ausbreiten, die hauptſächlichſte Urſache dafür 
ſei das Steigen der Lebensmittelpreiſe. Die 
Bewegung mache ſich auch in der ländlichen 
Arbeiterbepölkerung ſtark fühlbar. Zwei Ver⸗ 
einigungen von Landarbeitern in Norfolk haben 
den Streik beſchloſſen. Im Gebiet von Clyde 
wird über den Streik abgeſtimmt. Unter den 
Bergarbeitern wird über die Einführung eines 
neuen Lohntarifs verhandelt. 200 Arbeiter der 
Lebensmittelzentren der Regierung in Nort⸗ 
Hampton find geſtern in den Ausſtand getreten. 
Truppen der Territorialarmee verrichten vor⸗ 
läufig ihre Arbeit. : 


Die engliſchen Beschädigungen in der Schlacht 
bei den Falklandinseln. 

Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht einen 
Brief aus Montevideo, in dem zur Schlacht bei 
den Falklandinſeln verſichert wird. daß nach 
Meldung eines argentiniſchen Dampfers im 
Fort Stanley auf den Falklandinſeln ſieben 
engliſche Kreuzer, nach anderer Lesart drei 
Hilfskreuzer und vier Kreuzer mit ſchweren Be⸗ 
ſchädigungen liegen, deshalb habe man zurzeit 
des Schweigens der Engländer die plötzliche 
Unterbrechung der drahtloſen Verbindung 
zwiſchen Montevideo und Buenos Aires beobach⸗ 
ten können. R 

Ein Zugang Rußlands zum offenen Meer. 

Im engliſchen Unterhauſe erklärte in Be⸗ 
antwortung einer Frage betr. die neuliche 
Rede des ruſſiſchen Miniſters des Außeren 
Sſaſonow, in der dieſer erklärte, daß die Er⸗ 
eigniſſe an der ruſſiſch⸗türkiſchen Grenze poli⸗ 


tiſche und wirtſchaftliche Probleme in Verbin⸗ 


dung mit der Frage eines Zuganges Rußlands 
zu dem offenen Meer der Verwirklichung näher 
bringen werden, Staatssekretär Grey: „Das iſt 
ein Beſtreben, mit dem wir völlige Sympathie 
haben. Die genaue Form, in der es verwirk⸗ 
licht werden wird, wird zweifellos in den Frie⸗ 
densbedingungen beſtimmt werden.“ ’ 
Innere ruſſiſche Anleihe. 

Die ruſſiſchen Banken haben in einer Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, die innere Anleihe im 
Betrage von 500 Mill. Rubel zu übernehmen 
und im gleichen Verhältnis weiter zu verteilen, 
wie die letzte Oktoberanleihe. Sie ſoll mit 
5 Prozent verzinſt und zum Kurſe von 92 über⸗ 
nommen werden. f 5 


Nuſſiſche Bahnen zum Weißen Meere. 
Der Miniſterrat bewilligte einen Kredit 
von 3 600 000 Rubel für die Vorarbeiten zun! 
Bau einer neuen Eiſenbahn von Kem nach 
Kola und einen Kredit für Eiſenbahnlinjen 
aus dem Gebiete der Nord Railway Archan⸗ 
gelsk⸗Wologda bis zu dem Punkte. der als 
Seehafen für Archangelsk gewählt werden wird. 
Alle dieſe Eiſenbahnlinien haben den Zweck, 


dem ruſſiſchen Handel einen dauernd freien 
Seeweg zu ſichern. 5 
Die polniſche Frage in Rußland. 

Nach der „Birſhewija Wjedomoſti“ hat in 
Moskau eine Verſammlung von Führern 
der gemäßigten rechten Partei ſtatt⸗ 
gefunden, in der namentlich über die polniſche 
Frage beraten worden iſt. Das Ergebnis der 
Beratungen war, daß man es zwar für möglich 
hielt, eine örtliche Selbſtverwaltung in Polen 
einzuführen, daß man ſich aber energiſch gegen 
eine Autonomie Polens ausgeſprochen hat. 


Ruſſiſche Gewaltmaßregeln. 

„Rußkoje Slowo“ meldet aus Warſchau⸗ 
140 Juden und 40 Polen ſind unter der An⸗ 
ſchuldigung, daß ſie mit der deutſchen Inten⸗ 
dantur Geſchäfte gemacht haben, im Verwal⸗ 
tungswege nach Sibirien verbannt worden. Der 
angeſehene Fabrikant Sknie in Riga iſt nach 
Tomsk verbannt worden, weil er ſich abfällig 
über die Verhältniſſe in Rußland geäußert 
hatte. Die Inſpektion des Schulkreiſes Riga hit 
durch Zirkular den Gebrauch der deutſchen und 
lettiſchen Sprache, auch in Privatgeſprächen der 
Schüler, verboten. 

Zur Freilaſſung der Flottenvereinsmitglieder. 

„Birſchewyja Wjedomoſti“ meldet aus 
Verfahren wegen Sammlung für die deutſche 
Flotte iſt eingeſtellt worden ohne jegliche Fol⸗ 
gen für die Beteiligten. Ausgenommen ſind die 
deutſchen Untertanen, von denen die bei ihrer 
Freilaſſung eingezogenen Kautionen einbehal⸗ 
ten werden. Dies iſt eine Erwiderung auf die 
Maßnahme der Deutſchen, die bei Freilaſſung 
von Ruſſen dieſen konfiszierte Koſtbarkeiten 
und Geldſummen einbehalten. Dazu bemerkt 
das W. T. B.“: Deutſchland hat keinerlei 
Konfiskation von Koſtbarkeiten und Geldſum⸗ 
men bei gefangenen Ruſſen vorgenommen. Die 
ruſſiſche Regierung ſucht offenbar einen Vor⸗ 
wand, um die recht beträchtlichen Koſtbarkeiten 
der gefangenen Deutſchen nicht zurückzugeben. 

General Pau 
iſt auf ſeiner Reiſe nach Rußland in Bukareſt 
eingetroffen; er wurde bei ſeiner Ankunft von 
Vertretern der Kulturliga, der nationalen pa⸗ 
triotiſchen Aktion ſowie Vertretern mehrerer 
rumäniſcher Vereine empfangen. Filipecu be⸗ 
grüßte den General mit einer kurzen Anſprache. 
General Pau ſtieg in der franzöſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft ab. — Bei ſeinem Aufenthalt in Sofia 
hat General Pau dem bulgariſchen Kriegs⸗ 
miniſter beſucht. 
Amsmilas Drohung gegen Japan. 

Nach einer Meldung des Petersburger 
„Rjetſch“ ſprach der amerikaniſche Geſandte in 
Peking den beſtimmten Wunſch aus. daß der 
japaniſch⸗chineſiſche Konflikt auf friedlichem 


Wege beigelegt werde, ſonſt würden ſich die ja⸗ fa 


paniſch⸗amerikaniſchen Beziehungen verſchärfen. 
Nach Meldung desſelben Blattes nimmt der 
Aufſtand in Südchina immer größeren Un⸗ 
fang an. 

Schiedsgericht im japaniſch⸗chineſiſchen Konflilt. 

Ein Pekinger Telegramm der „Rußkofe 
Slowo“ behauptet, der amerikaniſche Geſandte 
beſtehe bei der japaniſchen Regierung auf einem 
Schiedsgericht im japaniſch⸗chineſiſchen Konflikt. 

Die japaniſche Mobilmachung. 

Wie in Tokio verlautet, hat die fapaniſche 
Admiralität alle im Auslande befindlichen 
japaniſchen Kreuzer in die heimatlichen Ge⸗ 
wäſſer zurückbeordert. Die geheime Mobil⸗ 
machung des Heeres dauert fort. Eine Reihe 
von Dampfern find durch Mittelsmänner von 
der japaniſchen Regierung angekauft worden. 
Sie ſollen offenbar als Transportſchiffe für die 
Truppen dienen. Trotz des Stillſchweigens 
aller japaniſchen Behörden iſt es ganz offenbar, 
daß Japan umfaſſende Kriegsvorbereitungen 
trifft. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 26. Februar 1915. 
— Der Kaiſer empfing Mittwoch Mittag 
in Berlin eine Abordnung des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Roten Kreuzes. — Die Kaiſerin 
beſuchte nachmittags das Lazarett im Gräfin⸗ 
Nittberg⸗Schweſternheim in der Martin⸗ 
Lutherſtraße. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, iſt ihr 
früherer Chefredakteur, Wirklicher Geheimer 
Oberregierungsrat und Miniſterialdirektor . 
D. Dr. Juſtus Hermes, heute früh im fait 
vollendeten 62. Lebensjahre plötzlich am Herz 
ſchlag verſchieden. 

Dresden, 25. Februar. Die Sparkaſſe der 
Stadt Dresden zeichnet für die zweite Kriegs⸗ 
anleihe 10 Millionen. Die ſächſiſche Landes⸗ 
hauptkaſſe will damit den deutſchen Städten 
mit einem guten Beiſpiel vorangehen. 


Ausland. 


Wien, 26. Februar. Die „Reichspoſt“ 
meldet aus Sofia: Wie die „Dnewnik“ aus 
Petersburg berichtet, iſt der ehemalige bulgari⸗ 
Ihe General Radko Dimitriew, Oberkommandie⸗ 
render der 3. ruſſiſchen Armee, zum Generalfeld⸗ 
marſchall ernannt worden. g a 


ie 


Brüffel, 26. Februar. Der Generalkommiſſ ir 
für die Banken in Belgien hat folgende Banken 
unter Zwangsverwaltung geſtellt: Credit 
Lyonnais in Brüſſel, Banque de Paris et des 
Pays⸗Bas in Brüſſel, Comptoir National 
d'Escompte de Paris in Brüffel, Gocieis 
Frangaiſe de Banque et de Depots in Brüſſel, 
Société Frangaiſe de Banque et Depots in 
Antwerpen, Societe Belge de Credit Induſtriel 
et Commercial et de Depots in Brüſſel, Socists 
de Doͤpots et de Crédit in Brüſſel. . 

London, 26. Februar. Nach dem 8. März 
darf niemand mehr von Tilbury oder Folke⸗ 
ſtone nach Holland reiſen, der nicht eine amt⸗ 
liche Erlaubnis dazu beſitzt. 


Provinzialnachrichten. 


e Schönſee, 25. Februar. (Wahl.) Die Ges 
meindeverſammlung in Heinrichsberg wählte den 
Anfiedler Wolfram zum Gemeindevorſteher. 

e Gollub, 25. Februar. (Einen tragikomiſchen 
Eindruck) ma zuweilen die noch immer vom 
ruſſiſchen Kriegsſchauplatze hier eintreffenden 
Transporte gefangenen kuſſiſcher Soldaten. So 
waren z. B. einem Tru von etwa 100 Ruſſen 
ſechs verwundete n Soldaten als Trans⸗ 
porteure beigegeben, von denen einer mit einem 
Gewehr, die übrigen nur mit Knütteln ausgerüſtet 
waren. 


e Briefen, 25. Februar. (Verſchiedenes.) Winter⸗ 


ſchuldirektor Boie aus Schönſee ſprach geſtern vor 
einer großen e e im hieſigen Ver⸗ 
einshauſe über das Thema: „Unjere Aufgaben zur 
Sicherſtellung der Ernährung des deutſchen Volkes 
im Kriege und zur Vereitelung des engliſchen Aus⸗ 
hungerungsplanes. Ein Weckruf an das deulſche 
Gewiſſen“. Redner führte eindringlich aus, daß 
eine Aushungerung des deutſchen Volkes glücklicher 
weiſe nicht möglich iſt, daß aber jeder Einzelne 
unter Verzichtleiſtung auf alte Gewohnheiten ſeine 
Lebensweiſe ändern, insbeſondere den Varbrauch 
von Fleiſch, Fett, Vollmilch und Brot einſchränken 
und zu den ſich in reicher Fülle darbietenden Erſatz⸗ 
mitteln, deren Anwendung und Zubereitung er 
ründlich erörterte, greifen müſſe. Ferner wies der 
Redner auf die große Wichtigkeit einer verſtän⸗ 
digen Ausnutzung aller für den Anbau von Gemüfe 
und ſonſtigen Nahrungsmitteln geeigneten Land⸗ 
flächen hin. Bürgermeister Schulz empfahl eben⸗ 
falls die weitgehendſte Ausnutzung des Bodens und 
erbot ſich, die Anpachtung von Ländereien für 
ſtädtiſche Bürger zu vermitteln. — Rechtsanwalt 
Ernſt Ruhnau von hier iſt geſtorben. — Zwei un⸗ 
bekannte Männer ließen in einom hieſigen Gaſt⸗ 
dae ein i anſcheinend geſtohlenes 
uhrwerk zurück. 

Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 25. Februar 
(Die erſten Stare) ſind in der Niederung einge⸗ 
troffen und laſſen ihr munteres Pfeifen hören. 

r Graudenz, 26. Februar. (Einſtellung des 
Schweinefleiſchverkaufs. welehe für Fiſche.) 
Die Einſtellung des Schweinefleiſchverkaufs it von 
den Graudenzer alt a zum größten Teil becher 
jedenfalls iſt es faſt unmöglich, in den Flei 25 
läden friſches Schweinefleiſch zu den er) ſeſt⸗ 
geſetzten Höchſtpreiſen zu erhalten. — Die Feſtſetzung 
der 2 u für Fiſche wird hier immer drin» 
ender erwünſcht, da auf dieſem Gebiete ſchon ſeit 
15 erer Zeit eine Überteuerung ſtattfindet. 

us dem Kreiſe Neumark, 24. Februar. (Ge⸗ 
Phe f a br 6 u a 118 5 der 
re fiel be er rer Reiſſe, welcher vor 
Beginn des Krieges ein Jahr an der Schale in 
Stephansdorf gewirkt hat. — In kurzer Zeit nach⸗ 
einander konnten in Pronikau zwei alte Ehepaare 
ihre goldene Hochzeit begehen. Im Januar feierten 
die en Te Franz Wozniewskiſchen Eheleute dieſen 
ſeltenen 1 | 
empfänger am Gajek mit ſeiner Ehefrau 5 
eine 50jährige Ehe zurückblicken. Mit Nüchſicht au 
die Kriegswirren iſt von einer kirchlichen Feier 
Abſtand genommen worden. 

e Freyſtadt, 26. Februar. (Lebensrettung. Gold⸗ 
einſammlung.) Trotz des Verbots begab ſich der 
7jähirge Knabe Habicht auf dem Wege zur Schule 
auf das morſche Eis des Stadtſees und brach ein. 
Auf fein Geſchvei eilte der Maurermeiſter Ferdi⸗ 
nand Galley herbei, der ihn unter eigener Lebens⸗ 
efahr, indem er ſelbſt noch einbrach, dem naſſen 
Element entriß. — Nachdem hier auch ſchon un⸗ 
zählige Goldſtücke eingewechſelt worden find, kamen 
nach vorgufgegangener "Belehrung der Schulkinder 
noch durch Deſe in einigen Tagen etwa 4000 Mark 
zusammen. Von einigen ärmeren Kindern wurden 
noch anſehnliche Beträge eingewechſelt. 

Mewe, 25. ruar. (Todesfall.) Im Alter 
von 84 Jahren ſtarb Rentier Rudolf Fibelkorn aus 
Warmhof. Der Verſtorbene hat faſt ein Menſchen⸗ 
alter als Amts⸗ und Gemeindevorſteher zum hle 
ſeiner Gemeinde und darüber hinaus we. 
auch als Kreistagsabgeordneter viele Jahre tätig. 
Sein beſonderes Verdienſt iſt die Bepf anfang der 
Warmhöfer Parowen mit Obstbäumen. Nach dem 
„M. W.“ betätigte F. ſich auch als Antiquitätem⸗ 
orſcher mit beſonderam Verſtändnis, wovon ſeine 
mit viel Mühe und Sorgfalt angelegte und reiche 
Altertumsſammlung zeugt. — ute Nachmittag 
fand unter großer e die Beerdigung ſtatt. 

Dirſchau, 25. Februar. (Größere Gefangenen⸗ 
transporte) ſind in letzter Zeit, namentlich zur 
Nachtzeit, vom Kriegsſchauplatze in Maſuren und 
jenſeits der Grenze Hiem eingetroffen und weiter⸗ 
befördert worden. Der Abtransport der Material⸗ 
beute ſoll nun auch beginnen. Der Abtransport der 
Gefangenen und der Beute nimmt einen großen 


Eiſenbahnpark in Anſpruch. 

Oſterode, 25. Februar. (Der Ehrenfriedhof 82 
Soldaten) wurde dieſer Tage eingeweiht. Die 
erſte Beſtattung eines Kriegers wurde mit der Ein⸗ 
weihung des Friedhofs verbunden. Es galt, die 
Leiche des Feldzahlmeiſters Hong zur letzten 
Ruhe zu beſtatten. Eine Abteilung Achtzehner 
unter Führung eines Offiziers nahm Aufſtellung, 
um dem Dahingeſchiedenen den letzten militäriſchen 
Gruß & entbieten. 

d Strelno, 26. Februar, (Mehlpreis] Der 
königliche Landrat hat den Höchſtpreis für Roggen⸗ 
und Weizenmehl für den Einzelverkauf bis zu fund 
Pfund anderweit a und „gast für 1 Pfund 
für 


ewirkt, war 


Roggenmehl auf 16, 1 Pfund Weizenmehl 
22 Pfennig. 
Be 26. Februar. (Das Domkapitel) hat 


heute zum Kapitelvikar und Adminiſtrator der Ertz⸗ 
diözeſe Poſen den Domprälaten und ernannten 
a von Poſen, Prälaten Dr. Jedzink, ge⸗ 
wählt. Derſelbe hat zum Drag und General 
vikar für die Erzdiözeſe Poſen den Damherrn und 


IPrälaten Dr. Dalbor ernannt. 


15 Am 27. Februar kann der Renten⸗ 
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Schuliz, 25 Februar. (Niedergebrannt) iſt und eine Deckelkanne mit grapierten Darſtellungen nicht einzelne Materien herausgreiſen und 


der Ohm⸗prozeß vor dem 


heute früh 4 Uhr die hieſige Dam fmahlmühle. im Kai Mufeum zu Troppau. Als ich ni ie Di R 
Saher Verrats n Dich pimat hie.| im Raifer Franz Joſef⸗ au ppau. 5 { namentlich nicht ſolche, die Differenzen hervor⸗ 
verbrannt. N ie 97155 Er a a rn iger Reichsgericht. gerufen hätten, wie die Wahlrechtsreform. 


. 1 tende 

er Rieſenprozeß wegen des Zuſammenbruchs 

der NRiederden 5. en Bank 15 Dorimund 

unterliegt zurzeit der 1 d bung die höchſte 
ei 


— —— — 
„Die Welt im Bild.“ 


Der vorliegenden Ausgabe unſerer Zeitung iſt 
die Nr. 9 der illuſtrierten Unterhaltung belag 


Zwiſchen Rollwerk und Blüten find in eiförmiger 
Amrahmung die drei allegoriſchen Geſtalten des 
Glaubens, der Liebe und der Aung in flachem 
Relief dargeſtellt. Der Becher kann als tüchtige x 
Leiſtung der Thorner Goldſchmiedekunſt gelten. — | Inh 


1 
Marſchall Hindenburg Chef des maſuriſchen | 
Infanterie⸗Regiments Nr. 147. ö 
Berlin, 27. Februar. Generalfeldmare 
ſchall von Hindenburg, Oberbefehlshaber der | 
1 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


) Stra chsgerichts. Da⸗ 
Die Welt im Bild“ in den für di i Vor kuczem gelangte ein ſilberbeſchlagenes Thorner | mit fol eine gerichtliche Erörteru ihr befinitives | geſamten deutſchen Streitkräfte; 
beſtimmten Exemplaren Beigefägt ae Gefangbug re 950 18. J ebundert als Geſchenk Ende finden wie fie in dieſem An ange die Ge⸗ 5 0 äfte im Often, wurde 


unter Belaſſung in ſeiner Stellung und in dem 
Verhältnis à la suite des 3. Garde⸗Negiments 
zu Fuß zum Chef des 2. maſuriſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 147 ernannt. 
Vernichtung eines engliſchen Dampfers. 
London, 27. Februar. Zwiſchen Nhyl 
und Poeſtatyn wurden geſtern Schiffstrümmer 
und Schiffspapiere auf den Namen des Dam⸗ 
pfers „Ralthmoor“, ferner Kabinentüren und 
andere Schiffesgegenſtände gefunden. . 
Vermittelungsverſuch Amerikas. 
London, 27. Februar. „Central News“ | 
erfährt, daß geſtern im Auswärtigen Amt eine | 
| 


—— 


des Herrn Sattlermeiſters Stephan in den Beſitz 
des Muſeums. i 

— Den Verein für Geſundheits⸗ 
pflege) hält morgen, Sonntag, nachmittags 
4 Ahr, im Hotel Viktoria (Seglerſtraße) die Haupt⸗ 
versammlung ab, zu der auch Freunde und Gönner 
des Vereins willkommen 115 (Siehe Anzeige!) 

— (Kreuzbündnis. Am Sonntag den 
28. d. Mis., abends 6 Uhr, A im Vikarshauſe 
St. Johann eine Verſammlung der Ortsgruppe Au 5 
Thorn ſtatt, zu welcher die Freunde der Abſtinenz entitanden, ihre Be deutung ffieg aber unter der 
ee ee a 3 8 < Bun in raſchem Tempo. 

— (Merkwürdige Zuſtände in der 
ruſſiſchen Holzinduſtrie.) In der Holz⸗ 
industrie Rußlands iſt nach den von dort über das 
neutrale Ausland vorliegenden Privatmitteilungen ſich 
ein ſtarker Niedergang eingetreten. Seit Oktober 
find amtlich etwa 100 Zuſammenbrüche von Holz⸗ 
und Schneidemühlenfirmen bekannt geworden. Das 
von entfallen 10 auf das Gouvernement Suwalki, 
das mit der deutſchen Holzeinfuhr in beſonders 
enger Fühlung ſtand. Eigenartige Erſcheinungen 
find bei den bedeutenden 2 für das 
vuſſiſche Heer eingetreten. Das amtliche Organ des akt 
Handelsminiſteriums in Petersburg berichtet, daß 
ſich viele Holzinduſtrielle geweigert haben, Liefe⸗ 
rungen für das Kriegsminiſterium fe übernehmen, 
weil die Zahlungen ſchleppend geleiſtet werden und 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 27. Februar 1915. 


find (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 


172 55 
Curt Cohn (Landw.⸗Inf. 76), Sohn des Kauf⸗ 
5 inrich Dorau (Pion. 23), Sohn des 


N 


Kſaßzreſerviſt Wilhelm Doms ⸗Drzanowka, 


neue Note des Präſidenten Wilſon eingegangen 
iſt. Man glaubt, daß ſie unverbindliche Vor⸗ 
ſchläge bezüglich der Haltung Englands gegen⸗ g 
über der Einfuhr von Lebensmitteln nach ö 
doch Deutſchland enthält. 
Engliſcher Vertuſchungsverſuch. ö 

London, 27. Februar. „Times“ meldet | 
aus Eaſtbourne: Am 24. Februar, nachmittags | 
3.55 Uhr, iſt mehrere Meilen von der Küſte ein | 
unbekannter Dampfer untergegangen. Der Bes j 
obachter hatte vom Lande aus eine Waſſerſäule 
und eine Nauchſäule aufſteigen ſehen. Bald 
darauf ſei das Schiff untergegangen. Ein zwei⸗ 
ter Dampfer, der in derſelben Richtung fuhr, 
flüchtete gegen die Küſte. Ein anderer Dam⸗ 
pfer, der in der Nähe war, nahm die Beſatzung 
auf. Der Kapitän eines in der Nachbarſchaft 
befindlichen Fiſchdampfers ſagte, der Dampfer 
ſei torpediert worden. 

Verſtändigung zwiſchen China und Japan. 

London, 27. Februar. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Peking: Die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Japan und China nehmen einen günſti⸗ 
geren Verlauf, als erwartet worden iſt. Die 
beiderſeitigen Bevollmächtigten beginnen all⸗ f | 
mählich gewiſſe Punkte der Übereinſtimmung 
feſtzuſtellen. Man erreichte nach langen Ver⸗ | 
handlungen als wichtiges Ergebnis, daß | 
Chinas Standpunkt anerkannt wurde, der da⸗ 
hin geht, daß die Frage betreffend Schantung 
und Tfingtau zu der Reihe von Problemen ge⸗ 1 
hört, die erſt bei Ende des Krieges gelöſt wer⸗ | 


deutschen Bank. In der Sn wurden dann die 
125 n eDer und die deer 5 ei 
! fihtsrats der Bank wegen ver ner Vergehen 
Beamte der Intendanturen, denen der Ho 1 gegen das Bankgeſetz an Anklage geftellt. Fur 
obliegt, de de ene von 50 Prozent die Erledigung des Prozeſſes war eine befondere 
und mehr von den Lieferanten forderten. Das Kammer gebildet worden. Ohm, der Haupt⸗ 
Organ fügt zwar hinzu. daß die betreffenden Ve⸗ ſchuldige, hatte ſich mit zwei anderen Angeklagten 
amten eine Beſtrafung mit aller Strenge zu er⸗ bereits vorher in einem beſonderen Verfahren 
warten haben, bemerkt aber, daß den Holz- wegen abgezweigter Straftaten zu verantworten 
industriellen, die ſich gegen die Übernahme von gehabt. Unter Esch den damals erkannden 
eden für Kriegszwecke ſträuben eine Strafe erhielt er eine alen von 7 Jahren 
vebitentgiehung durch die ruſſiſche Reichsbank Gefängnis und 3300 Mark Geldſtrafe. 
drohe. Gleichzeitig geht man jetzt mit großer lar Anterſuchungshaft wurden ihm 2 Jahre und 
ene n e beigen n b nge. 8 Menne r dänn gebradt Bede 
industrielle 5 0 0⁰ 5 4 1 2 g 
berger, rheinländiſchen und Berliner Firmen der Hauptangeklagte, der Büchekreviſor Hartwig, er⸗ 
Holzeinfuhr wurden unter Zwangsverwaltung ges 
ſtellt. Das gleiche Schickſal traf zwei der bekannte⸗ 
ſten öſterreichiſchen Holzinduſtriellen, die gebogene 
Möbel herſtellen. 
— [Der Polizeibericht) verzeichnet heute eh 
keinen Arreſtanten. 5 durchaus in eine Großbank habe verwandeln 
— (Gefunden) wurde eine Herrengamaſche. wollen. Er habe zwar keine glückliche Hand gehabt, 
da ihm die Barmittel fehlten. Seit dem Jahre 
Magz ſeien et een. ehe hätten fer Ben 
ank gefälſcht geweſen. Go en für Ohm 
anſcheinend nicht exiſtiert, da em ſich aber in die 
Maske eines Biedermannes einzuhüllen verſtand, 
habe die Außenwelt von ſeinem Verhalten nichts 
emerkt. Der Aufſichtsrat der Bank habe voll» 
tändig verjagt, denn er habe Ohm nicht beaufſich⸗ 
nos 1 ihm vollſtändig verbraut. Ohm habe 
au 


Zaum in Wibich, Kreis Thorn; Oberalzt Dr. 
Reperſohn aus Pankow (Inf. 10 Erſter Staats⸗ 
dealt deim Landgericht II Berlin (früher Grau⸗ 
Ba Hagemann, zurzeit Hauptmann d. L. in 


Küſſe B 

„— (Regierungsperſonalie.) Dem Ne 
tierungsſekretär und Vorſteher des Präſidialbüros 
Fol Kolkow — 1 lange Jahre, zuerſt beim 
weldratsamt, dann bei der Regierung in Maricn⸗ 
zerder — iſt der Charakter als Rechnungsvat ver⸗ 
ehen worden. 

m (Juſtizperſonalie.) Der Gerichts⸗ 
Aeeſor Konrad Schultz aus Dirſchau iſt auf feinen 
rag aus dem Juſtizdienſte entlaſſen. 


hhh„)5!! m nn mn on 


In, 


Sn ie ie Stile 


nn Qu den neuen Kpiegsanleihen) 
wurd nochmals darauf hingewieſen, daß die Zeich⸗ 
ungsſtellen ſchon von heute ab Zeichnungen en. 
disennehmen. Am Irrtümern entgegenzutret en, 
zie bei der vorjährigen Kriegsanleihe vielfach ges 
Aubert wurden, daß nämlich dieſe Anleihen nur für 


Briefkaſten. Be 
(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 
Nr. 1915. Den Mietsvertrag müſſen Sie ein⸗ 
halten, auch wenn Ihnen der Mieter unbequem 


— (GKückführung von Winterſachen geworden. Beläſtigt er durch ruheſtörenden Lärm 


dus dem Felde.] Das Kriegsmin ſterfum die übrigen Mieter, ſo erſtatten Sie Anzeige bei 3 khamlofer Bäll ungen ge enüber den den können. N 
᷑11111 p, p Ds nenetßen Dane | 
Dollene ehe Suhläugtappen, Filhſchehe, können Sie fordern, daß wach Ablauf der Mietszeit ſammenbruche allerdings nicht gerechnet, der erfolgt „Negin“. 


eibbinden, nber, 


Iswärmer) find, Jose fie mit Eintri die Leitung wieder in den alten Zuſtand verſetzt 


15 ſei, weil die Verhältniſſe innerlich faul und morſch 
wird. 


waren. Das Gericht hat den Angeklagten Ohm als 
Hauptſchuldigen am härteſten beſtrafen zu müſſen 
geglaubt. Er wurde in 35 Straffällen für ſchuldig 
erkannt, und zwar handelte es 55 im ne! 
um Bilanzfälſchung, zumteil in Tateinheit mit Uns 
treue und Betrug. Die übrigen Angeklagten, mit 
Ausnahme von Hartwig, ſeien milder beſtraft 
worden, da ſie meiſt unter dem Einfluß des Ohm 
geſtanden hätten. — Gegen dieſes Urteil haben 
ſowohl ein Teil der Angeklagten wie auch der Ver⸗ 
treter der Anklage Revifion eingelegt; die Rügen 
erſtrecken ſich aber nicht auf das Geſamturteil, ſon⸗ 
dern nur auf einzelne Teile. a 
25. Februar. 


In der heutigen Reviſionsverhandlung gegen 
den ehemaligen Direktor der Niederdeutſchen Sant, 
Ohm, und Genoſſen wurde nachmittags das Urteil 
verkündet. Auf die Revision des Angeklagten Ohm 
wurde das Urteil gegen diefen Angeklagten 
aufgehoben, ſoweit er wegen eines Vergehens 
gegen § 88, Abſatz 3 des B. G.⸗B. verurteilt worden 
iſt, und das Verfahren wegen Verjährung als un⸗ 
zuläſſigeingeſtellt. Zum Zwecke der Bildung 
einer neuen Geſamtſtrafe wurde die Sache an das 
Landgericht Dortmund zurückverwieſen. Im übrigen 
wurden die Reviſtiionen dieſes Angeklagten und der 
beiden Angeklagten Hartwig und von dem Eſche, 
ſowie die Reviſton der Staatsanwaliſchaft als un⸗ 
begründet zurückgewieſen. 


Chriſtiania, 27. Februar. Aus den | 
telegraphiſchen Aufklärungen, die das Miniſte⸗ N 
rium des Außern erhalten hat, geht hervor, daß 
der Dampfer „Regin“ ſich in einem britiſchen 9 
Minenfeld befunden hat. Das Generalkonſulat 
in London nimmt an, daß das Schiff auf eine 5 
Mine geſtoßen ſei. u m 

Typhus im ruſſiſchen Heere. 1 

Petersburg, 27. Februar. „RNußkoje 
Slowo“ bringt einen ergreifenden Artikel über 
den großen Prozentſatz Typhuserkrankungen 
ruſſiſcher Soldaten. Die auf den Schlachtfeldern 
vorhandenen Lazarette ſeien ſehr überfüllt. 


0 

Wiederverhaftung der Flottenvereins⸗ | 
mitglieder. 2 

! 


t wär⸗ 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 5 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich. 
Breiteſtraße 35: Ungenanmt 2 Mark, Konturs⸗ 
a: Kopczynski (Überſchuß aus einem Kon⸗ 
kurs) 8,68 Mark, zuſammen 10,68 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 16 680,52 Mark. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen entgegengenommen. 


zuppen an die Erſatztruppenteile zurüdzujenden, 
die Sachen, nachdem ſie nötigenfalls gereinigt, des⸗ 
infiziert und en gefetzt find, aufbewahrt.“ 


eis zun unabweisbaren Pflicht. Im übrigen 
Mf len wir, alle dieſe Veröffentlichungen des 


5 erden ſtets unter der Überſchrift „Regelung 


* 
Liebesgaben für unſere Truppen. 

Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dielrich. 
Breiteſtvaß 35: Profeſſor Semrau 30 Mack für 
den Hauplbahnhof. 

Sammelſtelle bei Frau Stadtrat Luengner, 
Lindenstraße: Für den Hauptbahnhof: Ungenannt 
1 Muff und 10 Mark; Dr. Goldmann 50 Mark. 


Kiew, 27. Februar. Nach dem „Rußkija 
Wjedomoſti“ ſind die Mitglieder des Flotten⸗ 
vereins in Kiew, die befreit worden ſind, nach 
ihrer Befreiung ſämtlich ſofort wieder verhaftet 1 
worden, angeblich aus anderen Arſachen. 0 


Berliner Börſe. \ 

Die Erörterungen im preußiihen Abgeordnetenhauſe, wo⸗ 
nach auf eine Wiedereröffnung der Börſe in abſehbarer Zeit 
nicht zu rechnen iſt, und das Verbot der Veröffentlichung 
von Kurſen von Wertpapieren bewirkten heute im freien 


dewer be.) Für einen Vortrag am Donnerstag 
zen 4. März iſt der bekannte Kunſthiſtoriker Pro⸗ 
Flor Schubring aus Berlin gewonnen worden. 
9 50 intereſſante, aktuelle Thema behandelt die 
g undervolle Kirchen⸗ und athaus⸗ 


Haus und Garten. 


Baut Gemüſe an! Seit Kriegsbeginn iſt 
von Behörden und Volkswirten immer wieder auf 


ſichtliche Bewilligu von Zahlungsfriſten ein die Notwendigkeit eines ſachgemäßen Gemüfebaues g Verkehr an der Börfe allgemeine Realiſationsluſt bei ab⸗ 
Kründ zu nde e e geweſen, da fie ihnen hingewieſen worden. Keine andere Kultur kann Mannigfaltiges. een Antenne n e Aten 
in Mittel mehr an die Hand gab, Pro eſſe zu dem Boden das ganze Jahr hindurch jo viele ein⸗ 


(125 Prozent Gemeindeeinkom 
menſteuer inBerlin vorgeſchlagen.) 
Auch der Berliner Magiſtrat beſchäftigte ſich in 
feiner geſtrigen Sitzung mit dem Steueretat. 
Es wurde vorgeſchlagen, den Zuſchlag zur Ein⸗ 
kommenſteuer auf 125 Prozent zu erhöhen. An 
den Vorſchlag knüpfte ſich eine längere Erörte⸗ 
rung. 

(Wetterſchäden.) Die ſchweizeriſche 
Depeſchenagentur meldet aus Grenoble: Im 
Gebiet von Grenoble find zahlreiche Lawinen 
niedergegangen, die Überſchwemmungen verur⸗ 
ſachten. Die Fabriken und Elektrizitätswerke 
mußten ſtillgelegt werden. Der Verkehr iſt 
teilweiſe unterbrochen. Mehrere Züge ſind 
ſtecken geblieben Da der Schneeſturm noch 
andauert, iſt eine Beſſerung der Lage nicht zu 
erwarten. Der Sachſchaden iſt ſehr bedeutend. 


[pezialitäteı als zumieil auch in heimiſchen Anleihen waren 
die Folge. Die Verhällniſſe am Geld⸗ und Deviſenmarkte 
find unverändert. 
22 rn nn 
Berlin, 27. Februar. (Amtlicher Getreidebericht.) 
Eine weſentliche Veränderung in der Situation am Getreide⸗ 
markt iſt nicht eingetreten. Die Zufuhren find nicht einge⸗ 
troffen, dagegen bleibt Nachfrage dringend und kann ſelken 
ganz befriedigt werden. Runder Mais wurde heute mit =» 
520-535 Mark notiert. Für greifbare Gerſte bezahlte man 1 
508-510 Mark, für beſſere Sorten wurden bis 530 Mark Jh 
gefordert, doch find Abſchlüſſe nicht bekannt geworden. Mehl j 
und Kleie blieben unverändert. — Wetter: ſchön. 
.; T Ki 
Ehicago,25 Februar. Weizen, per Mai 1535 8. Schwach ‘a 
Newport, 25. Februar. Weizen, per Mai 160. Schwach. ; 


Ban hleppen, Indeſſen wird der Gläubiger 


fahrungen bezw. Vor 


ander folgende und ſo große Ernten abgewinnen. 
Wenn wir jedes Stückchen Gartenland dem Ge⸗ 
müſebau nutzbar machen, ſo muß die Abſicht unſerer 
einde, un⸗ auszuhungern, zuſchanden werden. 
Der gerziß überall vorhandene gute Wille genügt 
hier aber nicht; wir müſſen auch mit Verſtändnis 
vorgehen, Belehrung tut alſo dringend not. Dieſe 
bietet ein gerade zu rechten Zeit erſchienenes 
Schriftchen: Gemüſebau während des Krieges. 
Eine Anleitung zur Erzielung höchſter Gemüſe⸗ 
erträge im Haus⸗ und Kleingarten und ein Mahn⸗ 
wort an jeden Deutſchen. Verlag von Paul Parey, 
Berlin SW. 11, Hedemannſtraße. Preis 60 Pfg. 
Verfaſſer iſt Max Hesdörffer, der bekannte Fach⸗ 
a { mann, deſſen Schriften bereits eine ganz unge⸗ 
achte, ſich der Erfüllung ſeiner Verpflichtungen wöhnlich große Verbreitung gefunden haben. Ge⸗ 
entziehen. Einem böswilligen Schuldner aber ſtützt auf jeine 36jährige, erfolgreiche gärtnerij 
elo meinte das Gericht — iſt die in Rede ſtehende Praxis, erörtert er in diefem Schriftchen leicht ver⸗ 
Vergünstigung zu verſagen, und deshalb ift jeinem ſtändlich, wie der Gemüſebau in dieſer ernſten Zeit 
% Angen nach Bewilligung einen Zahlungsfriſt e en it, wie er Erfolge verſpricht, die ſeine 
ße Folge zu geben. a sübung zu einem wertvollen Kriegsdienſt in der 
fan; Ein Werk der Thorner Gold Heimat ſtempeln. Jeder, der ſich ſelbſt und zugleich 
wiedekunſt) iſt durch den Eigentümer, dem Vaterlande dienen will, nehme den Spaten 
Mut Sattlermeiſter Stephan, dem e nicht zur Hand, ohne die vorliegende Schrift zu 
um zur en in der nächſten Woche der Rate gezogen zu haben. Dann wird ſich der be⸗ 
In gung geſtellt. Es ijt ein ſilberner Ch 1 glückende Erfolg an ſeine Arbeit heften, und in 


etzun 
Nac nge nicht gelingt. Den wenn es auch 
Üiierige Lage des Schuldners allein durch den 


zung, daß die schlechte wirtſchaftliche Lage durch 
len Krieg mitverurjaht wurde. In 
m Falle, mit dem ſich ein Oberlandesgericht 
bar beſchäftigen hatte, hatte das Gericht feſtgeſtellt, 
8 ie bedrängte Lage des Schuldners bereits 
Schulddem Kriege vorhanden war, und da ER 
“uldn 8 1 5 ii 15 1 g 
J Amſterdam, 26. Februar. Java-⸗Kaffee ftetig, Iofo 46 
Santos⸗Kaffee per März 28, per Mai 27, per Dezember 
26 — Rüböl Iofo feft, 63, per März 61. 5 


Meteorologiſche Beobachtung en gu Thoru 
vom 27. Februar, früh 7 Uhr.. 

Lufttemperatur: — 0 Grad Celſtus. . 
Wetter: trocken. Wind: Weſt. 7 
Barometerſtand: 774.5 mm. = 8 N 

Vom 26. morgens bis 27. morgens höchſte Temperatur: 1 
+ 3 Grad Celſius, niedrigſte — 3 Grad Gelfius. a 
— re see — ——ů— ů 


Waſſerſlünde der Weichſel, Zrahe und Hche, 1 
Stand des Waffers am Pegel 5 5 
der Tag m Tag m Br: 


Neueſte Nachrichten. 
Preußiſches Abgeordnetenhaus. 


Berlin, 27. Februar. In der verſtärkten 
Bugdet⸗Kommiſſion des preußiſchen Abgeord⸗ 


Incchrift im Jahre 1749 für Johann Chriſtoph Küche und Keller wird kein Mangel herrſchen. 
a Seppan ehe wurde. Johann Chriſtoph Ein Merkblatt für den Anbau von 
N han war aus Strehlen in Schleſten gebürtig Foühkartoffeln hat die „Geſellſchaft zur För⸗ 
auf erhielt am 30. Oktober 1743 das Bürgerrecht derung des Baues und der wirtſchaftlich zweck⸗ 
0 


i das Niemerhandwerk. Der Becher ift, wie das mäßigen Verwendung der Kartoffeln“ heraus⸗ netenhauſes erklärte heute auf Anregung aus Weſchſel Thorn... . 78 26.1 288 
Inn Rugeichen lehrt die Arbeit des Thorner Golde gegeben; das von Profeſſor Dr. von Eckenbrecher der Kommiſſion betreffend Wahlrechtsreform Rin 

für, 05 Georg Vieck, der etwa von 17191747 hier verfaßte Flugblatt kann von der genannten Geſell⸗ der Mini des J d bei ſei eee SE BRRnER TE | mE Won Ei 
tig w b . . 8 g r r Miniſter des Innern, daß es bei ſeiner Ehwalowie ,. — — — 

ewiedar. Es waren bisher als ſeine Arbeit wach⸗ ſchaft in Berlin W. 9, Eichhornſtraße 6 II, bezogen früher abgegeb : Erklä Safrocapı Zr ee ee 4 

15 eſen fünf Werke in der hieſigen Johanniskirche, werden. Preis des Einzelabdrucks bei pojtjve.er | I Aber abgegebenen ſummariſchen n ; „ Ge ae = ! 

Silber eine große ewige Lampe aus getriebenem Abb den 5 Pfg., bei Abnahme von mehr als 100 hinſichtlich der Neuorientierung der inneren Brahe bei Bromberg MERKEN 5 0 
er in der kath. Kollegiatkirche zu Kruſchwitz! Abdrucken ohne Porto 1 Pfg. für das Stück. Politik ſein Bewenden haben müſſe. Er könne Netze bei Ezamitau. . 1 — a ee Er 


Nationalſtiftung 


für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. 


Verzeichnis 
der ferner, ſeit dem 19. Februar, bei ar Sentralſammelſtelle der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe⸗Thorn 9 91 1 


Am 18. Februar erlitt im Oſten den Heldentod für das Vater⸗ 
land mein inniggeliebter Mann, der treue Schwiegerſohn und 


rag 
8 Stadtrat in Gumbinnen, 2 
\ Oberleutnant d. Ref. des Grenadier⸗Regts. Nr. 5 


Walter Buchwald 


Führer d. Maſch.⸗Gewehr⸗Komp. d. Reſ.⸗Inf.⸗Regts. Nr. 61, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe, 
eingegeben zum Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe. 


Thorn den 27. Februar 1915, 


Aus der Sammel⸗ 


— 


Landw. JR. 10. 165 
05 30 Juſtizrat Schlee 100, Vaterl. Vorträge (2. Vortrag) 07, 50 Mk., alen 
232.80 Mk., mit den bisherigen Eingängen zuſammen 8057.25 Mk. 

II. Sammelitelle des „Vorſchuß⸗ Vereins, CE. G. mm. u. H., zu Thorn“; 
D. 20, Frau Löſchmann, Lichterfelde 40, Ungenannt 10, Stattlub (Matthes, 
Kittler, van Perlſtein, Pick) 100, Ueberſchuß 2, E B. 5 Mk, zuianmen 177 ME 

Insgeſammt in allen 8 Sammelſtellen 25 558.54 Mk. Davon find 24840 56 
ch die Landſchaftliche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig . 
2 | worden. 


Sonntag den 28. Februar, abends 7 Uhr: 


zum beiten der Kriegstwohlfahrtspflege 


Heiſtuche Mudlaufagcung 


in der Garniſonkirche, 


- | veranftaltet vom Singverein, unter Mitwirkung von Frau Davitt 
8 et e Sopran), Fräulein Gehrmann (alt), Herrn Dreher (Tenor) 
Nan d dn in di und Herrn kaiſerl. Bankdirektor Model (Orgel). 
Teilnahme beim Begräbnis un⸗ p Eintrittskarten zu 1 Mark, ER 
Hunt mln Pit ige Familienkarten (für 3 Perſonen) 2 Mark ſind im Vorverkauf in 
reich, mit Blumen ſchmückten.] der Buchhandlung von Walter Lambeck und an der Abend⸗ 
kaſſe am Haupteingang zu haben. 
—— Programme mit Text 10 Pfg. 


Shorner Kiegswohlfahrtpflege. 
Oeffentlicher Vortrag 


2) 19 70 Dank 5 Rektor 8 
Heidler und Herrn Lehrer 
Thorn, Februar 1915. 0 0 5 
Famili der Vorſteherin der Haushaltungs⸗ und Gewerbeſchule Fräulein 
amikte [Staemmler am 


Müner mit ihren Schülern für 
Her Zi man. N 1 
Mittwoch den 3. März, abends 8 Uhr, 


das letzte Geleit. Dank der W 
im großen Saal des Artushofs: 


Thorner Feuerwehr und den 
„Die Volltsernährung im Kriege“. 


Pionieren für die Rettungs- und 3 
Eintritt frei! 
Der Hauplausſchuß. 


Bergungsarbeit! 
J. 2 
Dr. Hasse, Sperl ere. 


2 


In tiefem Schmerz: 

Margarete Buchwald, 
geb. Hecht, 

im Namen der Hinterbliebenen. 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 13. Fe⸗ 
bruar im Lazarett in Lowicz im Alter von 28 Jahren 
unſer lieber, jüngſter Sohn, Bruder, Schwager und 


Onkel, der 
Pffizierſtellvertreter 
und Ritter des Eiſernen Kreuzes 


Karl Wilhelmy 


im Infanterie⸗Regiment Nr. 61, 6. Kompagnie. 
Schwarzbruch den 26. Februar 1915. 
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen: 


A. Wilhelmy und Frau. 


4 Für die überaus wohltuende 
Teilnahme ſowie die herrlichen | Eintritt frei! 
Kranzſpenden, insbeſondere g 
Herrn Parrer Schönjahn ür 
die troſtreichen Worte am Sarge 
unſeres geliebten Töchterchens F 


Else 


= fagen wir Allen auf dieſem “ 
Wege unſeren tiefgefühlteſten #4 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 9. Februar 
im Oſten mein lieber Mann, unſer guter Vater, der 
Landſturmmann 


Gustav Baehr. 


Thorn den 27. Februar 1915. 
Justine Baehr und Kinder. 
Ruhe fanft in fremder Erde! 


zu Thorn. 


N — 25 1 Vortrag des Prof. Schubring⸗ Berlin: 
Le „dee Kirchen und Nathäufer in Belgien“ .- 


(erläutert durch Lichtbilder), 


Donnerstag den 4. März, 


abends 8 Uhr. 
im großen Saale des Artushofes. 

Eintritt für Mitglieder frei, für Nichtmitglieder 1 Mark, 
Schüler 50 Pfennig. 

Karten in der Buchhandlung von J. Wallis, Breiteſtraße, 
und abends an der Kaffe. 


Belas ine ug 


Zeichnungen auf die, 


0% eulſche eihsanleie, 


unkündbar bis 1 


zu 5 50 heim. 90, 30 


5 % Nulſſche 
Reſchsſchabanweiſungen 
98,50 


(Sweite Kriegsanleihe) Epangeliſations⸗Vorträge 


nehmen wir bis zum 19. März Otto Meyer aus Caffel, Evangeliſt der deutſchen. 
1915, mittags 1 Uhr, koſtenlos ee: werden bon ſſel, gelif ſch 


entgehen. Freitag den 26. Februar bis Eonntag den J. März 


Thorn den 27. Februar 1915. 
0 Die St 115 1 jeden Abend um 8 ¼ Uhr, Sonntags außerdem um ½ 5 Uhr, in 
adtſparkaſſe. der Kapelle am Bayerndenkmal, Culmer Vorſtadt, gehalten. 


Bekanntmachung. Folgende Themata ſind vorgeſehen: 


= Sonnabend: „Wer wird ſiegen?“ Sonntag nachmittags: 
die e Thorn „In der Gefangenfdaft.“ Sonntag abends: „Was heißt 
glauben?“ Monkag: „Eine königliche Einladung“ uſw. 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 12. Dezember 1914 
bei den Kämpfen in Polen unſer einziger, lieber Sohn, herzeus⸗ 
guter Bruder, Schwager, Onkel, Vetter und lieber Bräutigam, 
der Reſerviſt im Infanterie. „Regiment Nr. 21 


Franz Steinau 
im blühenden Alter von faſt 26 Jahren. 
Steinau den 27. Februar 1915. 


N Die trauernden Eltern und Geſchwiſter, 
Emma Altrock, als Braut, 
Ferd. und Emilie Altrock, als Schwiegereltern. 


Dich deckt ein freindes Land. 
Wir konnten Dich nicht ſterben ſehn, 


Zu früh haft du uns verlaſſen, 
Deine Liebe war ſo groß. 


Dein Erkalten, dein Erblaſſen Auch nicht an Deinem Grabe ſtehn. 
Schlug uns Wunden tief und ſchwer. Nun ſchlummre ſanft nach di Jedermann herzlich eingeladen. 
Du haſt ſo brav geſtritten 10 1 feen ae geichrungsſtele 

Deiner Lieben leiſe Tränen beten ür 


2 deutſche Vaterland. 
un haſt Du ausgelitten, 


Geliebt, beweint und unvergeſſen! 


Ver fchüng se 


von ſofort oder 1. 4. 15 4 Zimmerwohnung 
mit ann und elektr. Licht zu vermieten. 


Bartel, Waldſtraße 31. 
Dienstag, 2. März d. Js. gi 1 mübl. Zimmer, 


werde ich Seglerſtraße Nr. 4 hierſelbſt | (Pianino) und Alkoven, mit und ohne 
umzugshalber nachſtehende Gegenftände: | Penſion, an ein oder zwei, Herren zu 


b großen Büroſchreibtiſch, vermieten. Mauerſtraße 52, 1 Treppe. 
1 Aktenſpind, Tiſche, Stühle, Möbl. Wohnung 
Spinde, 1 Kinderwagen, zu haben, gegenüber Stadttheater. 
1 Kücheneinrichtung und 77777 
Küchengeſchirr, 1 Kopierpreſſe[ Gut möbl. Zimmer, 
A. . mehr. 5 Gas, ſep. Eingang, 1. Et., zu vermieten, 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare Eoppernitusftr. 22, 1, Ecke Heiligegeiſtſtr. 


Haglung verfteigern. Gul möbl. Zimmer 


Thorn den 27. Februar 1915. 
Knauf, Gerichtsvollzieher. ſofort zu vermieten. 


5 = Schuhmacherſtr. 1, 2, r., Ecke Bacheſtr. 
Wohnungen 


Möbl. Zimmer 
e und 8, 1. und 3. Et. Gut möbl. Vorderzimmer 


Leffentliche 
Verſteigerung. 


Deinen Hügel zu. 


die ll. 5 % Kriegsanleihe. 
Für die bei ihr erfolgten Zeich⸗ 
nungen verzichtet ſie auf eine 
ſatzungsmäßige Nündigungs⸗ 
friſt der Spareinlagen. 
Waſſerleitung. Thorn den 27. Februar 1915. 
Die Aufnahme der Waſſermeſſerſtände 


ür das Viertel „März 1915 R 
Treihäudigen- Ankauf gegen Kae ee He eli El Berk all. 
ſeofortige Barzahlung aa 11 5 8 uch, 

f itzer werden er 
durch das Artilleriedepot zu ſtellen die lente N Baffermeffern für Am Montag de den 1. März, 
für das königliche Gouvernement die mit der Aufnahme betrauten Beamten vormitiags 11, Ühr, 


Montag den 1 März offen, au gelen werde ih für Rechnung, den es angeht, 
N N) Waſſermeſſer⸗Ableſezettel, welche nicht r 
vormittags 9 Uhr abgegeben werden, können im Büro der 1 die Meiſtbietenden gegen Barzahlung 


* 
auf der Eulmer⸗Ceplanade. Ticſpen, Jinmer 4d. h Batbuus, ame | Al al ah N 
Thorn den 26. Februar 1915. nommen werden. 
Der a Thorn den 26. Februar 1915. auf dem Hauptbahnhof Maſchinenſchuppen 


Der Magiſtrat. lagernd, öffentlich verſteigern. 


Ren Thorn . Wolf. 
aller Arten ER 1 0 ei a EBENEN. Menfläht Markt 1. 
vermahlen. ne.. Pl. DO. Makeln 


mit Nebenzimmer während der Kriegs- vereidigter Handelsmakler des Handels“ 
e yko sky, Subehör, vom 1. April d. Is. zu ver⸗ empfiehlt AM 
azurkiewiez. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Auch aus der Stadt ſind noch 
10 bis 20 Kaſtenwagen zum 


fofort zu vermieten. Wilhelmſtr. 11, 2 r. 

Suter, 595 I, mit, eiche zu vermieten. Neuſt. Markt 11, 4, links. 
Sg Gut möbl. Zimmer 

8 zu vermieten. Mauerſtr. 2, Junkerhof. 


Möbl, Zimmer mit 2 Betten vom 
1. 3. zu vermieten. Coppernikusſtr. 41, 1. 


Sauberes Zimmer 


Araberſtr. 8, 3. 


3 58955 mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Etage, zu vermieten. 


. Rammerbezirts Thorn. Thorn. 
mieten. Zu erfragen 
rg 8 Tuchmacherſtraße 2, ſofort zu vermieten. 


Coppernikusſtraße 22, im Laden.! 


Wa fr An und Aungeerie 


> en für drk 
> heilspilede, Ihm. 


Song 28. d. Mis., nachm. 4 U 
im Bintoria. Hotel i 


gapreshauptverfammlung. 


Tagesordnung 
Vorſtandswahl Jahresbericht, unentgelt⸗ 
liche Hergabe von Kartoffelland ze. t. 
Vollzähl. Erſcheinen dringend erwüuſch 
Freunde u. Gönner 9 Vereins heräll 
willkommen. Der Vorſtand⸗ 


Vikkoriapark. 


Sonntag den en 28. Februar: 


Wurſteſſen: 


wozu freundlichſt einladet 8 
der Wirk 


Wandervögel, 


die hier als Soldat ſtehen, werden ge 
beten, ſich mit Kurt Friese, Thor 
Mocker, Bornſtraße 12, in Verbindung 


zu ſetzen. — 

Fernrohrbüchſen zu 
Militärpatronen, 

Parabellum⸗ und 


Browning ⸗Piſtolen, | 


Munitionen, 


Yifiziers-degen ui. 
E. Peting, Thorn, 


Schillerſtraye. 


Mililär⸗ Stempel, 
Mililär⸗Pelſchafte 
H. Erkenunngsmar kiel 


ferligt ſelbſt an 


Grapier⸗Auſtalt Heinrich Ransel, 


Brückenſtraße 16, pt. 


Große Poſten billige | 


Zigaretten 


und digt abzugeben. 


1 W 


J. ee aber, nur 3 r. 


Famen⸗ € Ane Kleider 
1.Kinder⸗ lei et 
k dae deter 


Fiſcherſtr. 15, 1 Tr. 
Daſelbſt wird auch Müſche "gearbeitet, 


Gelegenheit 
für Fuhrmann 90 Kohlenhändler. 


6tallungen u. Wohnung 


mit angrenzendem Land billig zu ver⸗ 
pachten. Zu erfragen Mellienſtr. 114. 


J. und A⸗ Zimmerwohnung ! 


mit Gas und reichl. Zubehör vom 1. 4.1 
zu vermieten. Sodtke, Königſtr. 25 


Mohl. Borderzimmet, 


zu vermieten. Gerechteſtr. 30, pt., links 
Möbl. Zim. m. Benf. z. u Cülmerſtr. 11 


Ein möbl. Zimmer mit Penſton von 
ſofort zu vermieten. Seglerſtraße 28. 


2 möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten. Mellienſtr. 101, 1, f 


Helles Zimmer, 


möbliert oder unmöbliert, auch zu Büro- 


zwecken geeignet, vom 1. 4. 15 zu ver“ 


mieten. Talſtraße 24, 2. 


Schüler 


finden gute Penſion. Coppernikusſtr. 
Dortſelbſt ſind möbl. Zimmer zu haben. 


Schülerpenſion 


mit Beauffihtigung. Mellienſtr. 108, 


3. 


zahle ich dem. der mir nachweiſen kann 
wer meinen Rollwagen benutzt; d 
iſt grau geſtrichen, auf der Tale 
meiner Firma Arthur Migge! 
Thorn 1, Wagen Nr. 2, gezeichnet. 


Enflauſen 


brauner Jagdhund mit weißer B 
Gegen Belohnung BOB 590 
Albrechtſtraße 4, 1, r., Telephon 


Damenuhr gefunden. 


Zu erfragen Brombergeritrape 10 2 


ruſt 


Cäglicher Kalender. 
2 
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Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und 
Uriegsanleihe. 

Wenn die ſoeben aufgelegte neue Kriegs⸗ 
anleihe den im vaterländiſchen Intereſſe drin⸗ 
gend erforderlichen Erfolg haben ſoll, ſo muß 
für ſte auch ein Teil der in den Sparkaſſen 
ruhenden gewaltigen Barguthaben des deut⸗ 
ſchen Volkes herangezogen werden. Der Ver⸗ 
wendung von Sparguthaben für die Kriegsan⸗ 
leihe ſtehen aber die wohl bei allen Sparkaſſen 
durch die Satzungen feſtgeſetzten Kündigungs⸗ 
friſten entgegen. Die Sparkaſſen haben in 
voller Würdigung ihrer großen volkswirtſchaft⸗ 
lichen Bedeutung bei der erſten Kriegsanleihe 
den Einlegern gegenüber, die auf die Anleihe 
zeichnen wollten, in weitherzigſter Weiſe darauf 
verzichtet, ſich auf die Kündigungsfriſten zu be⸗ 
rufen. Sie werden ſicherlich auch dieſes mal in 
gleicher Weiſe verfahren. Sie können aber 
andererſeits erwarten, daß das Publikum auch 
ihren Bedürfniſſen Rechnung trägt und keine 
unbilligen Zumutungen an ſie ſtellt. Es ſei in 
dieſer Hinſicht auf folgende Punkte hingewieſen: 

1. Es kann ſich immer nur um den Verzicht 
auf die ſatzungsmäßigen Kündigungsfriſten 
handeln. Auf vertraglich beſonders bedungene 
Kündigungsfriſten zu verzichten, kann den 
Sparkaſſen nicht zugemutet werden. 

2. Da die Sparkaſſen ſelbſt als Vermitt⸗ 
lungsſtellen Zeichnungen entgegennehmen, 
können ſie in der Regel erwarten, daß die Ein⸗ 
leger, die die Mittel zur Bezahlung der Kriegs⸗ 
anleihe aus ihrem Sparguthaben entnehmen 
wollen, auch bei der Sparkaſſe zeichnen. Ein⸗ 
leger, die bei einer andern Vermittlungsſtelle 
zeichnen und ihre Spareinlagen hierfür mitver⸗ 
wenden wollen, werden deshalb gut tun, wenn 
ſie ſich vor der Zeichnung bei der Sparkaſſe 
darüber vergewiſſern, ob und inwieweit dieſe 
auch hier auf die ſatzungsmäßigen Kündigungs⸗ 
friſten zu verzichten bereit iſt. 

3. Die Anleihe muß — von den Zeichnun⸗ 
gen bis zu 1000 Mark abgeſehen — nicht ſofort 
bezahlt werden, ſondern es iſt eine ſich über 
mehrere Monate erſtreckende Ratenzahlung 
vorgeſehen. Soweit Kündigungsfriſten in 
Frage kommen, muß es daher der Entſcheidung 
der Sparkaſſen überlaſſen bleiben, ob ſie für 
ihre Einleger ſofort Vollzahlung leiſten oder 
von der Erlaubnis zur Ratenzahlung Gebrauch 
machen wollen. 

4. Es iſt zu wünſchen, daß die Zeichner in 
erſter Linie die in ihrem Beſitz befindlichen ent⸗ 
behrlichen Barmittel zur Zahlung auf die An⸗ 
leihe verwenden und nur ſoweit dieſe nicht 
zureichen, auf ihr Sparguthaben zurückgreifen. 


—— . — ͤ ——— — —— —u 


— — 
Thorner Kriegsplauderei. 


XXII. 

„Warum flattern denn keine Fahnen auf dem 
Ralhausturm, warum läuten die Glocken nicht?“ 
to fragten viele, als ſie die Botſchaft von der Ges 
fangennahme weiterer 40 000 Ruſſen am Montag 
laſen. Die Erklärung iſt einfach: es handelte ſich ja 
um den Schlußakt des gewaltigen Dramas, deſſen 
Höhepunkt gebührend gefeiert war. Trotzdem harten 
viele Bürger geflaggt. Baron von Siewers heißt 
der neuerliche ruſſiſche Varus, deſſen Legionen ent⸗ 
weder zwiſchen der oſtpreußiſchen Grenze und dem 
Riemen den letzten Schlaf ſchlafen, oder auf dem 
Wege nach den Gefangenenlagern ſich befinden. 
Wie am letzten Sonntag in allen Kirchen Dank⸗ 
gebete für Oſtpreußens Errettung gen Himmel 
ſtiegen, ſo wird noch lange in unſeren Herzen nach⸗ 
klingen: Ehre ſei Gott in der Höhe! 

Die letzten Tage haben auch uns Thornern die 
Bundesfreundſchaft mit den Sſterreichern deutlich 
vor Augen geführt. Hatten wir doch die Freude, 
recht viele der wackeren Kampfgenoſſen in unſeren 
Mauern zu begrüßen. Wenn auch die roten Hoſen 
der ſchmucken Reiter auf den erſten Blick etwas an 
unferen weſtlichen Gegner erinnern mochten, jo ver» 
flog dieſer Eindruck ſofort beim Anblick den biedern 
Geſichter, die keinen welſchen Zug an ſich hatten. 
Man fah es den zſterreichiſchen Reitern auch an, 
daß fie in dem Kriegshandwerk keine Neulinge 
mehr waren. Recht dameradſchaftlich ſcheint das 
Verhältnis zwiſchen Mann und Offizier zu fein. 
Der gegenſeitige militäriſche Gruß erfolgte ziemlich 
gleichzeitig und hatte vonſeiten der Offiziere einen 
Stich ins Verbindliche. 

Oft genug hat der Preuße mit dem Sſterreicher 
die Klingen gekreuzt. Heute denkt letzterer ebenſo⸗ 
wenig mit Bitterkeit an die Schläge von Leuthen 
und Königgrätz, wie wir an den Tag von Olmütz. 
Heute verſtehen wir, daß der deutſche Gedanke viel 
zu fruchtbar war, als daß er ſich mit einem ein⸗ 
zigen Kaiſertum begnügen konnte. Die beiden 
Vormächte Deutſchlands mußten ſich erſt aneinander 
meſſen und erproben, um ſpäter als unüberwind⸗ 


Chorn, Sonntag den 28. Februar 1915. | 


Die 


reſſe. 


(Zweites Blatt.) 


In ähnlicher Lage wie die Sparkaſſen ſind 
auch die Kreditgenoſſenſchaften, ſoweit Spar⸗ 
guthaben der Genoſſen für die Anleihe heran⸗ 
gezogen werden ſollen, ſodaß die vorſtehenden 
Ausführungen im weſentlichen auch für deren 
Verhältniſſe zutreffen. 1 

Im Intereſſe einer glatten Erledigung des 
Zeichnungsgeſchäfts, nicht nur bei den Spar⸗ 
kaſſen, ſondern bei ſämtlichen Zeichnungs⸗ und 
Vermittlungsſtellen, wäre zu wünſchen, daß die 
Anmeldungen ſich möglichſt gleichmäßig über 
die ganze Zeichnungsfriſt verteilten. Das 
Publikum möge daher dieſe Stellen nicht in 
den allererſten Tagen, während ſie ſich noch auf 
das neue Geſchäft einzurichten haben. mit An: 
trägen beſtürmen, andererſeits aber auch ſeine 
Zeichnungen nicht bis zum Ende der ſehr aus⸗ 
giebig bemeſſenen Zeichnungsfriſt verſchieben. 
Jedermann möge bedenken, daß alle dieſe 
Stellen gegenwärtig unter beſonders ſchwieri⸗ 
gen Verhältniſſen arbeiten, weil ihnen durch die 
Einberufungen zum Heeresdienſt zahlreiche 
Beamte entzogen ſind, die entweder garnicht 
oder nur durch minder geübte Kräfte erſetzt 
werden konnten. 

Werden dieſe Winke ſeitens des Publikums 
berüchſichtigt, fo iſt zu erwarten, daß das Zeich⸗ 
nungsgeſchäft ſich ohne Reibungen und Miß⸗ 
helligkeiten vollzi ht, und daß die Sparkaſſen⸗ 
zeichnungen bei dieſer Anleihe ein ebenſo glän⸗ 
zendes, womöglich ein noch glänzenderes Ergeb: 
nis aufweiſen werden wie beim vorigen male. 
Desgleichen kann von den Genoſſenſchaftszeich⸗ 
nungen ein Reſultat erwartet werden. das die 
Heranziehung der Kreditgenoſſenſchaften als 
Vermittlungsſtellen vollauf rechtfertigt. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 25. Februar, 1 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: Sydow. 
Dem de der Geſchäftsordnungskommiſſion, 
e 


das Haus wolle die Genehmigung zur Fortſetzung 
einer 


sa en, widerſpri 

bg. Dr. v. Hey debrand l(konſervativ): Wir 

erheben Widerſpruch gegen eine prinzipielle Ver⸗ 

ſagung. Es muß von Fall zu Fall entſchieden wer⸗ 
en. 


Das Haus nimmt den Kommiſſionsantrag an. 

Der 0 betr. die Erweiterung der Stadt⸗ 
kreiſe Eſſen, Oberhauſen und Werden wird ohne 
Beſprechung in dritter Leſung angenommen. 

Fortſetzung der 2. Leſung des Etats. 

Die Beratung wird fortgeſetzt beim Etat der 
Handels⸗ und Gewerbe⸗Verwaltung. 

Abg. Oeſer (fortſchrittl. Volkspartei) erſtattet 
den Kommiſſionsbericht. 

Abg. von Haſſel (konfervativ): Unſere In⸗ 
duſtrie hat ſich in ganz veränderte Verhältniſſe in 
einer Weiſe geſdart die unſere höchſte Verwunde⸗ 


rung verdien urch die Maßnahmen der Kriegs⸗ 


liche Bundesgenoſſen der ganzen Welt gegenüber⸗ 
treten zu können. Wenn Sſterreich auch 1866 aus 
dem deutſchen Bunde austreten mußte, ſo war das 
keineswegs ein Aufgaben feines Deutſchtums. Die 
Trennung iſt beiden Teilen zugute gekommen. Das 
deuiſche Weſen konnte jehr gut zwei große Kaiſer⸗ 
reiche ausſtatten. So ſang bald nach dem 
Trennungsjahr ein öſterreichiſcher Dichter: 
Zwei Adler fliegen auf ſchimmerndem Feld, 

Zwei mächtige Weltenumkreiſer; 

Zwei Schwerter gebieten der dienenden Welt, 
Zwei deutſche gebietende Kaiſer! 

So teilt euch die Welt, denn nicht iſt ſie ſo klein, 
Die Hälfte der Herrſchaft ſoll jeglichem ſein! 

Heute iſt Ausſicht, daß ſich dieſe Hoffnung 
wenigſtens zumteil erfüllt. Niemals hat es eine 
natürlichere, gejündere, ausſichtsreichere Verbin⸗ 
dung gegeben, als das von dem weitſchauenden Alt⸗ 
reichskanzler geſchloſſene Bündnis zwiſchen dem 
deulſchen Reiche und Hfterneih. Schon längſt hat 
der Bund ſeine Feuerprobe beſtanden. Die brüder⸗ 
liche Einigkeit zeigte ſich bei der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
drohung 1887, bei der Algeciras⸗Konferenz 1906, 
wo Italien, der dritte Bundesgenoſſe, wieder eine 


1908. Wie gang anders ſieht es bei unſeren Geg⸗ 
nern aus! Erkennen wir nicht auf Schritt und 
Tritt die größten Widerſprüche in der Struktur 
ihres Bundes und in den Intereſſen der wider⸗ 
natürlich zuſammengekoppelten Staaten? Den 
Krämerneid Englands, die Revanchewut Frank⸗ 
reichs und die Ländergier Rußlands laſſen ſich unter 
keiner höheren Idee vereinigen; das einzige Band 
iſt der Haß gegen die Zentralmächte. Imgrunde 
genommen find jedem unſerer Gegner Niederlagen 
und Schwächungen ſeines verdächtigen Bundes⸗ 
genoſſen nicht unangenehm. Sie haben guten 
Grund, einander zu fürchten. Der Knabe Japs 
fängt ſchon an, ihnen fürchterlich zu werden. Wenn 
die Gegner ſich feierlich das Wort gaben, auf eigene 
Fauſt keinen Sonderfrieden zu ſchließen, was iſt 
das anderes als der Ausfluß gegenfeitigen Miß⸗ 
trauens! Iſt den Deutſchen und Sſterreichern auch 
nur jemals der entfernte Gedanke gekommen, es 
könnte der eine ohne den andern Frieden ſchließen! 


5 N Iten, zum Heile eines größeren glücklichen Deutſch⸗ 
preßgeſetzlichen Strafverfolgung des Abg. ha = ? 
Wallbaum Bethel Val bei den Konſervativen) lands. (Beifall.) 


Extratouv beliebte, und bei der Annexionskriſe reich. Heute ſauſen Hagens und Volkers Schwerter 


getreidegeſellſchaft werden die kleinen Mühlen, die 
ohnehin ſchon in Friedenszeiten ſehr notleidend 
waren, ſchwer geſchädigt, da die Tätigkeit der Ge⸗ 
ſellſchaft faſt ganz auf den Verkehr mit Großmühlen 
zugeſchnitten iſt. Die Reichsverteilungsſtelle muß 
ſchneller als bisher arbeiten, damit die Gemeinden 
den kleinen Mühlen Aufträge erteilen könnten. 
Das Handwerk muß aus dem Kriege lernen, 
daß der einzelne Handwerker allein nichts bedeutet, 
daß er aber durch Zuſammenſchluß mit ſeinen Be⸗ 
rufsgenoſſen alles mögliche erreichen kann. Dieſer 
Zuſammenſchluß muß nicht nur äußerlich, ſondern 
auch innerlich erfolgen, damit die Fäden, die das 
Handwerk jetzt mit der Militärverwaltung ange⸗ 
ſponnen hat, auch über den Frieden hinaus dauern. 
Auch der deutſche Arbeiter hat ſeine Pflicht vollauf 


eine Einbuße erlitten hauen, ſo iſt dieſe reichli 

wieder ausgeglichen worden durch die ſtarke Be⸗ 
chäftigung in der Herſtellung von Kriegsmaterial. 
Die Befürchtung, daß eine ſtarke Arbeitsloſigkeit 
eintreten würde, iſt nicht eingetroffen. Außerordent⸗ 
lich ſchwierig aber werden die Verhältniſſe nach 
dem Kriege werden, darum müſſen die Arbeitsnach⸗ 
weiſe genügend ausgebaut werden. Wir bitten den 
Herrn Miniſter, ſich gegen die Einführung eines 
allgemeinen Moratoriums aufs äußerſte zur Wehr 
zu ſetzen. Anſere Wirtſchaftslage iſt eine glänzende, 
ſodaß ein Moratorium nicht nötig iſt. Die Lage 
iſt ſo, daß uns das geſamte Ausland darum be⸗ 
neiden kann. Möge die deutſche Energie, die das 
(Veiſal . hat, auch im Frieden anhalten. 
eifall. 


Abg. Dr. Beumer (gnationalliberal): Der 
glückliche Aufmarſch unſerer Heere und die dadurch 
eſchaffene wirtſchaftliche Sicherheit iſt in erſter 
inie unſeren geſunden finanziellen Verhältniſſen 
zu danken. Wir müſſen alles darauf anlegen, 
dauernd von der Londoner Geldgebarung unab⸗ 
hängig zu werden. Der Kampf gegen den paraſi⸗ 
tären Handel iſt beim Herrn Handelsminiſter in 
guten Händen. Wünſchenswert wäre, daß ſich die 
einzelnen Reſſorts mit den Fachverbänden in Ver⸗ 
bindung ſetzen über Maßnahmen gegen den para⸗ 
ftären Handel. Anſere wirtſchaftliche Lage wird 
von der feindlichen und neutralen Preſſe vielfach 
falſch beurteilt. Das liegt an dem Mangel einer 
guten deutſchen Nachrichtenſtelle. Zur überwindung 
aller kommenden Schwierigkeiten müſſen wir an 
den preußiſch⸗deutſchen Tugenden, Ordnungsſinn, 
Sparſamkeit und verſtändige Arbeitsteilung feſt⸗ 


= — 


Abg. Giesberts (Zentrum): Die Organi⸗ 
ſationen des Handwerks haben ſich in dieſem Kriege 


gut bewährt. Ohne fie wäre es dem Handwerk nicht k 


möglich geweſen, den geſtellten Anforderungen ge⸗ 
recht zu werden. Der Krieg hat aber auch inbezug 
auf das Zuſammenarbeiten zwiſchen den Behörden 
und den unterſchiedlichen Organiſationen des Hand⸗ 
werks, der Induſtrie und der Arbeitnehmer neue 
Wege gezeigt. Mögen die gemachten Erfahrungen 
ſich auch im Frieden bewähren. Die Arbeitsnäch⸗ 
weisvermittlung muß ausgebaut werden. Schon 
jetzt haben ſich die verſchiedenen Gewerkſchaften in 
dieſer Frage geeinigt. (Beifall.) 
Abg. Dr. v. Wonna (freikonſervativ): Die 
Senne des platten Landes werden durch die 
tillegung vieler Bauten ſchwer in Mitleidenſchaft 
ezogen. 


{ Ihnen muß der 
aſſen, 


taat Hilfe angedeihen 
damit ſie 


den Krieg überſtehen können. 


Von den Herrſchern bis zu dem letzten Mann im 
Volke iſt das Bruderverhältnis uns in Fleiſch und 
Blut übergegangen. „Deutſchland, Deutſchland über 
alles in der Welt“ können die Sſterreicher getroſt 
mitſingen. Denn wenn der Dichter des Liedes die 
Grenze Deutſchlands von der Ei) bis an den Belt 
angibt, jo hat er eben Sſterreich mitgerechnet. Auch 
daß wir für das herrliche Nationallied die Melodie 
der öſterreichiſchen Kaiſerhymne gewählt haben, iſt 
ein bezeichnendes Symbol der Einheit der 
Nationen. An der dauernden Intereſſengemein⸗ 
ſchaft beider Staaten prallten auch alle Lockungen 
ab, womit König Eduard 1908 Sſterreich zur 
Entente hinüberziehen wollte. 

So hat denn die Nibelungentreue auch die ernſte 
Probe beſtanden. Aber ſechs Monate haben die 
Nibelungen Schulter an Schulter mit übermächtigen 
Preußen⸗Deutſchland, das den 
waffengewaltigen grimmen Hagen verkörpert, 
neben dem kampf⸗ und liederfvohen Volker: 
Oſterveich⸗Angarn. Indem letzteres zunächſt die 
vuſſiſche Hauptmacht auf ſich zog, ermöglichte es 
unſere gewaltigen Erfolge in Belgien und Frank⸗ 


Feinden gerungen. 


gemeinſam auf die Ruſſen von den Karpathen bis 
Tauroggen. Das ift Nibelungentreue, Die Blut⸗ 
ſchuld aber liegt bei unſeren Gegnern, die mit den 
ſerbiſchen Meuchelmördern gemeinſame Sache ge⸗ 
macht haben. So wird denn auch der Ausgang ein 
anderer ſein, als ihn unſer gewaltigſtes Epos 
meldet. Die Hunnenſcharen werden in den Staub 
ſinken und Etzels Burg in Trümmer gehen, aber 
kein Dietrich von Bern kämpft heute mehr im 
fremden Solde, um den ſiegenden Nibelungen in 
den erhobenen Arm zu fallen. 

Nun hat auch Thorn für die Bundesfveundſchaft 
einen ſchönen Ausdruck gefunden durch das Wohl⸗ 
tätigkeitskonzert, das im Artushof zum beſten des 
öſterreichiſchen Roten Kreuzes veranſtaltet wurde. 
Die Veranſtaltung erhielt noch dadurch eine be⸗ 
ſondere Weihe, daß unſer Hindenburg das Protek⸗ 
torat übernommen hatte. Iſt doch dieſer geniale 
Mann in Sſterreich nicht weniger populär als bei 
uns. Daher war der Zuspruch zu dem Konzert über 


getan. Wenn einzelne Induſtrien durch den icli 


33. Jahrg. i 


— | 


Größere Städte führen jetzt auch die Inſtallationen 
für Gas und Elektrizität in eigenem Betriebe aus. 
Dadurch werden viele Handwerker geſchädigt. Das 
ſollten die Städte bedenken und geeignete Maß⸗ 
nahmen ergreifen, um Schädigungen abzuwenden. 

Abg. Roſenow (fortſchrittliche Volkspartei): 
Bei der Umwandlung aller Verhältniſſe war natür⸗ 
lich auch die Stärkung unſerer Mittel notwendig. 
Nach dem erſten Augenblick der Natloſigkeit gelang 
es unter Mitwirkung des Miniſters in einer muſter⸗ 
giltigen Weiſe auch hier Abhilfe zu ſchaffen. Es 
ut ſich, daß das deutſche Volk auch finanziell 
tark genug iſt, um die Hoffnungen unſerer Feinde 
vollſtändig zuſchanden zu machen. 

Handelsminiſter Dr. Sydow: Dem geſamten 
Handel und Gewerbe möchte ich meine ungeteilte 
Anerkennung dafür ausſprechen, wie es in bewunde⸗ 
rungswürdiger Weiſe verſtanden hat, ſich den gänz⸗ 
lich veränderten Verhältniſſen anzupaſſen. Ich er⸗ 
kenne gern an, daß die weckten der ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen nützlich gewirkt haben bei der 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit und ich möchte der 
Hoffnung Ausdruck geben, daß die Arbeitsnachweiſe, 
an die 19 dem Kriege bedeutende Anforderungen 
werden geſtellt werden und für die bedeutende 
Mittel ſchon jetzt bereitgeſtellt find, auch wirklich 
objektiv und unparteiiſch arbeiten werden. Dank 
bar bin ich, daß auch Sie zu der Einſicht gekommen 
ſind, daß die Einführung eines Moratoriums unſe 
wirtſchaftliches Leben nicht gefördert, ſondern auf 
den Kopf geſtellt hätte. Meine Abneigung gegen 
den parafitären Handel mancher Firmen brauchs 
ich nicht erſt zu betonen. Das Handwerk muß weiter 
gewöhnt werden zum Sujommenkätuß, u gemein⸗ 
ſamer Übernahme von Arbeit und aufmännſſches 
Schulung. Dann wird das Handwerk in der Lage 
Kin, mit den großen Betrieben zu konkurrieren, 

ie Wiedereröffnung der Börſe halte i 
zurzeit noch nicht für ſtatthaft, noch vie 
weniger eine b mi eſetzlichen 
Mindeſtkurſen. Sehr ſchwierig dürfte ſich auch ein 
Vorgehen gegen das nicht legitime Spekulantentum 
geſtalten. Ich erkenne nochmals an, daß Arbeit⸗ 
geber wie Arbeitnehmer in gleicher 1 dazu betr, 
getragen haben, Deutſchland hinauszuführen zum 
glücklichen Ziel. (Beifall.) 

Abg. Hue (Sozialdemokrat): Seit Oktober iſt 
die Arbeitsloſigkeit ſtändig zurückgegangen, ſoda 
man jetzt von einem Mangel an Arbeitern 
ſprechen kann. 

Der Etat der Handels⸗ und Gewerbeverwaltung 
wurde genehmigt. 

Es folgte der Etat der Berg⸗, Hütten⸗ und 
Salinen verwaltung. 

Handelsminiſter Dr. Sydow: Durch den Aus⸗ 
bruch des Krieges hat et Bergbau einen 
Ba Rückgang ſeiner Förderung erlitten. Durch 

en bald wieder ſteigenden Bedarf mußten wir den 
Bergbau ſo regeln, daß wieder 60 Prozent des 
früher Geförderten zutage gebracht werden kann. 
Das Ausbleiben der engliſchen Kohle ſowie die Ver⸗ 
pflichtung, eine ir von neutralen Staaten doch 
weiterhin mit Kohle zu verſorgen, ließen jedoch 
eine Steigerung der Förderung inge erſcheinen. 
Deshalb müſſen wir eine Anzahl jugendlicher Ar⸗ 
beiter auch unter Tage e und die Berg⸗ 
leute überſchichten machen laſſen. Es wird jedoch 
in keiner Weiſe ein Zwang ausgeübt. Ebenſo wer⸗ 
den Kriegsgefangene nur beſchäftigt, wenn fie ges 
lernte Bergleute ſind, und um die Löhne nicht au 
drücken, erhalten fie den gleichen Lohn wie die 
SB nnmenennssse nennen | 
Erwarten groß. Da ſich die erſten Kräfte unſeren 
Stadt in den Dienſt der guten Sache geſtellt, ſo 
wurde ein hoher künſtleriſcher Erfolg erzielt, dem 
der materielle nicht nachſtand. 5 

Hindenburgs Genialität wird nunmehr auch 
von unſeven Feinden offen anerkannt. Der „Figaro“ 
kommt zu dem Ergebnis, man müſſe eingeſtehen 
daß Hindenburg ein großer Feldherr ſei. Aller⸗ 
dings hat die Berühmtheit auch ihre Schatten 
ſeiten; das hat der große Ruſſenbeſieger genugſam 
erfahren. Ein Witzblatt läßt ihn beim Anblick det 
Berge von Zuſchriften und Liebesgaben enticht 
ausrufen: „Gott ſchütze mich vor meinen Freunden 
mit meinen Feinden werde ich ſchon allein fertig!“ 
Es liegt ein bitterer Ernſt in dieſem Scherzwort 
Häufig genug iſt durch die Preſſe die Mahnung ges 
gangen, den vielbeſchäftigten Mann nicht mit Nich 
tigkeiten zu behelligen. Genützt hat es nicht viel, 
und den Adjutanten erwächſt eine Danaidenarbeitz 
ſich durch den Wuſt von Zuſendungen durchzufinden 
Daß nur wenige Zuſchriften erwidert werden 
können, liegt auf der Hand. Amſomehr Arfache \ 
haben wir Thorner, auf das in der letzten Statt, 
verordnetenſitzung bekannt gegebene Handſchreiben 
des Feldmarſchalls ſtolz zu fein. Der Mann, der 
Rieſenpläne in ſeinem Geiſte bewegt, dem es ge 
lungen iſt, durch meiſterhafte Schachzüge die 
ſlawiſche Flut immer mehr und mehr von unſeren 
Grenzen zurückzudrängen, er hat noch die Zeit ge⸗ 
funden, der Stadt feinen Dank für die „Hinden⸗ 
burgſpende“ auszudrücken. Wahrlich, die Freude 
die die Stadtverordneten empfanden, fie wird auch 
von dem letzten Bürger der Stadt geteilt. Welch 
unendlichen Dank ſchulden wir doch dem einzigen 
Manne! Aber denſelben Dank empfinden wir auch 
gegen den Kaiſer, der ihn zum Wächter der geſähr, 
deten Ostgrenze des Reiches beſtimmt hat. Mik 
feinem Großvater teilt der Monarch den wunder 
baren Scharfblick, den rechten Mann an die vechts 
Stelle zu ſetzen. Wir haben die feſte Zuverſicht 
daß dies auch auf diplomatiſchem Gebiete zutreffen 
wird und daß auch unſere Staatsmänner es ver⸗ 
ftehen werden, Deutſchland und der Welt einen 
dauernden Frieden zu werſchaffen. ER 


— ' 


Geliebten in die Brüche 


anderen Bergleute, auch müſſen fie ſich freiwillig 
melden. (Beifall.) 

Nach kurzen unweſentlichen Ausführungen des 
we 2 ue (Sozialdemokrat) wurde der Etat ges 
nehmigt. 

Nächſte Sitzung Dienstag den 2. März, 1% Uhr 
nachmittags. Etat des Miniſteriums des Innern, 


Kultusetat. 
Schluß 5% Uhr. 


Provinzial nachrichten. 


Graudenz, 25. Februar. (Ein Bergrutſch) hat 
infolge der dauernd feuchten Witterung u T 
wielfahen Niederſchläge in Böslershöhe bei Grau⸗ 
denz, unmittelbar hinter dem Gaſthausgebäude in 
der Richtung auf den Spielplatz, ſtatbgefunden. Die 
Breite des Abſturzes beträgt 50—60 Meter; ſie 
beginnt oben auf den Böslershöher Feldern und 
erſtreckt ſich faſt bis an das Bett der Weichſel. Die 
auf dieſem Terrain ſtehenden, zumteil ſehr ſtauken, 
Bäume ſind entweder zertrümmert und liegen am 
Rande der Weichſel, oder ſie ſind mit dem geſamten 
Erdreich, in dem ſie ſtehen, 1 glitten, ſodaß 
ſie ſich jetzt an anderer Stelle, aber vollkommen 
aufrecht ſtehend, befinden. 

Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 24. Februar. 
(Lehrer Behrend) in Kommerau, der ſich als 
heimatlicher Schriftſteller und eifriger Altertums⸗ 
ſammler einen geachteten Namen erworben hat, 
vollendete geſtern ſein 50. N 

Schlochau, 25. Februar. (Vom Zuge zermalmt.) 
In der Nähe der Station Schlochau auf der Bahn⸗ 
ſtrecke nach Reinfeld warf ſich heute eine unbekannte 
weibliche Perſon in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor 
den Eiſenbahnzug und wurde von dieſem zermalmt. 
Elbing, 24. Februar. (Der Abſchluß der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe) für das Geſ egal 1914 ergibt 
ein recht erfreuliches Bild. e Spareinlagen im 
Sparkaſſenverkehr ſind im abgelaufenen e ge⸗ 
ſtiegen von 15 800 000 auf 17.400.000 Mark, alſo um 
1600 000 Mark. Die Spareinlagen im Giro⸗ und 
Scheckverkehr von rund 12 000 Mark auf 1 782 000 
um 1 770 000 Mark. 


Einlagenzuwuchs von 2 370 000 Mark. Dabei hat 


die Sparkaſſe noch bei der Zeichnung auf die Reichs⸗ d 


anleihe ihren Sparern den Betrag von nahezu eine 
Million Mark ausgezahlt, die ihr von den Spar⸗ 
einlagen verloren gegangen ſind. RS g 

Aus Maſuren, 24. Februar. (Die Ukleifiſcherei 
und Schupperei) mußte der Nuſſen⸗Inwpaſion wegen 
bis jetzt unterbleiben. Da die ihc eg des 
Ukleiſchuppens hunderte von weiblichen Perſonen 
nährte, ſoll die Ukleifiſcherei möglichſt bald wieder 
aufgenommen werden. 

Naſtenburg, 24. Februar. (Raſtenburger in 
Sibirien.) Aus Tobolsk in Sibirien iſt von einem, 
von den Ruſſen mitgeſchleppten Geſtütswärter ein 
Brief an feine Frau eingetroffen, in welchem er 
den Empfang des ihm geſandten Geldes anzeigt. 
Er iſt mit drei Raſtenburgern zuſammen und mit 
fünf anderen im Quartiem, die in Raſtenburg ge 
fangen genommen wurden. Der Brief iſt vom 
31. Januar datiert und über Stockholm gegangen. 

Königsberg, 24. Februar. (Wegen verjuhten 
Mordes und Brandſtiftung) verurteilte das 
Kriegsgericht das 17jährige g e Jo⸗ 
hanna Schabat, wie die „Oſtpr. Ztg.“ mitteilt, zu 
einer Gefängnisſtrafe von 4 Jahren. Die Ange⸗ 
klagte hatte mit einem Fliegerſoldaten ein Liebes⸗ 
verhältnis unterhalten, das wegen Untreue des 

zu gehen drohte. Sie 
wollte ſich dafür an ihm en amd ſteckte zu dieſem 
Zwecke einen hölzernen Aufbau auf dem Dach der 
Mannſchaftsbaſerne der dorti, 


dem ſich etwas Stroh befan 


ji \ f 
Fliegerſtation, in 
in Brand re 


Hoffnung, die ganze Kaſerne folle abbrennen und T 


den Treuloſe dabei den Tod in den Flammen 
finden, ſchlug allerdings Fa wohl aber wurde der 
Aufbau und ein Teil des Dachſtuhls durch das 
91 1 zerſtört. Aus e den Folgen ihrer 

at wollte ſie nun ſelbſt Feuertod ſterben; ſie 
ſuchte am Abend nach dem Brande einen Neubau 
auf, trug in einem Raum Holzſpäne zuſammen und 
wollte ſich auf diefem iterhaufen ſelbſt ver⸗ 
brennen. Doch als der aufſteigende Rauch ihr zu 
läſtig wurde gab ſie den Plan auf und ſtellte ſich 


ſelbſt der Polizei. In 8 ihrer Ju 5 
ihrer bisherigen U oltenheit und offenſicht⸗ 


Up ewig ungedeelt. 
Vaterländiſche Erzählung von A. v. Liliencron. 
(Nachdrua verboten.) 
(16. Fortſetzung.) 

HOberſtleutnant von Zaſtrow lag mit feinem 
Stabe bei Stangmusfled, die Nacht ſollte dort 
im Biwak verbracht werden. Im Gaſthofe des 
kleinen Ortes hatten ſich die Offiziere ein 
Feuer anmachen laſſen, ſie umſtanden den Ofen 
und trockneten dabei die durchweichten Röcke 
auf dem Leibe. 

Eifrig flogen Reden und Gegenreden hin 
und her. 5 

„Iſt uns blutſauer geworden, umzukehren 

„Keine Kleinigkeit iſt es, wenn man errun⸗ 
gene Vorteile aufgeben ſoll!“ 

„Und zum überfluß verſetzt dies Hunde 
wetter noch unſerer guten Laune den letzten 
Stoß,“ ſo ſchwirrte es durcheinander. 

Man war nicht gerade luſtig den Abend, 
und die Ausſicht auf eine naſſe Biwaknacht 
ſtimmte auch nicht weiter fröhlich. a 

Wrangel ſaß, den Rücken dem Ofen zuge⸗ 
kehrt, und zeichnete eifrig, neben ihm ſtand 
ein Glas mit dampfendem Punſch. Jetzt hob er 
den Kopf: „Sehen Sie, meine Herren, ich 


ri 


nehme mir hier ein kleines Andenken an die 
vorige Nacht mit,“ ſagte er und zeigte den 


Herren fein Skizzenbuch. 

Mit flüchtigen Strichen hatte er das Bild⸗ 
chen hingeworfen. Ein Teil einer Kanone, 
deren Rad mit Stroh umwickelt war. ein däni⸗ 
ſcher Soldat dahinter barfuß marſchierend, die 
Stiefel am Gewehr aufgehängt, mit warnender 
Handbewegung, gefolgt von ſeinem Pferde, das 
auf Strümpfen ſchritt. Darunter ſtand: „Hi 
dersleben, 30. Juni 1848, um 1½ Uhr früh. — 
Leiſe nur, leiſe nur! Ganz leiſ' müßt ihr 
marſchieren!“ 

Das Geſpräch nahm dadurch eine andere 
Wendung, man ſcherzte, lachte, und bald war bei 
allen die gute Laune wieder hergeſtellt. Nach 


Dieſes ergibt einen geſamten Senb 


lichen Reue erkannte das Gericht mur die oben 
erwähnte, verhältnismäßig geringe Strafe. 

Poſen, 25. Februar. (Hindenburgs Dank 
an die Stadt Poſen.) Generalfeldmarſchall 
von Hindenburg hat an den Oberbürgermeiſter von 
Poſen, Geheimrat Dr. Wilms, unter dem 20. d. M 
aus dem Hauptquartier im Oſten folgendes Dank⸗ 
ſchreiben gerichtet: „Während meiner drei⸗ 
monatigen Anweſenheit in Poſen ſind mir unend⸗ 
lich viel Beweiſe des Vertrauens und wohlwollen⸗ 
der Geſinnung aus allen Schichten der Bewölkerung 


entgegengebracht worden. Ew. Hochwohlgeboren 8 


darf ich daher wohl ergebenſt bitten, der Bürger⸗ 
ſchaft meinen herzlichſten Dank für dieſe mich un⸗ 
endlich erfreuenden Kundgebungen gütigſt zu über⸗ 
mitteln. Ich werde mich der in meiner lieben 
Vaterſtadt verlebten Zeit * gern erinnern und 
münj der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Poſen 
Blühen und Gedeihen. Meinen Mitbürgern herz⸗ 
lichſten Gruß. won Hindenburg, Feldmarſchall und 
Oberbefehlshaber der geſamten deutſchen Streit⸗ 
kräfte im Oſten.“ 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 28. Februar. 1914 f Profeſſor 
Dr. Georg Joachimsthal, hervorragender deutſcher 
Chirurg. 1908 7 Pauline Lucca, berühmte Sän⸗ 
gerin. 1880 Durchſtich des St. Gotthard⸗Tunnels. 
1823 * Großherzog Friedrich Franz II. von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin. 1814 Sieg der Oſterreicher bei La 


Berts zur Aube. 1813 Vertrag von Kaliſch zwiſchen 5 


reußen und Ruſſen. 1812 Berthold Auerbach, 
hervorragender deutſcher Novelliſt. 1714 Frieden 
zu Raitatt. 1683 * Rene de Rsaumur, berühmter 

yfiker. 274 Kaiſer Konſtantin der Große. 

1. März. 1914 7 Kütſchük Said Paſcha, Präſi⸗ 
dent des türkiſchen Senats. 1913 Stapellauf des 
deutſchen Linienſchiffes „König“. — Beſuch der 
deutſchen Kaiſerin und ihrer Tochter am Cumber⸗ 
landſchen Hofe. 1909 F Fürſtin Maria Thereſia 
von Hohenzollern. 1906 F Michael von Zichy, be⸗ 
kannter ungariſcher Maler. 1877 Frieden zwiſchen 
ien und der Türkei. 1871 Abſetzung Napo⸗ 
leons III. durch die Nationalverſammlung in Bor⸗ 
eaux. — Beſetzung von Paris durch deuiſche 
Truppen. 1837 Profeſſor Dr. Georg Ebers, be⸗ 
rühmter Aegyptiologe und Romanſchriftſteller. 
1819 * Friednich Franz Chopin, hervorragender 
Komponiſt und Klaviervirtuoſe. 1815 Landung 
Napoleons in Frankreich. 1792 7 Kaiſer Leopold II. 


Thorn, 27. Februar 1915. 


— (Poſtfrachtſtücke nach Sſterreich 
und der Bukowina.) Nach Sſterreich (aus⸗ 
ſchließlich Galizien und der Bukowina) können von 
jetzt ab wieder Poſtfrachtſtücke bis zum Gewicht won 
50 Kilogramm verjamdt werden. Nach Galizien 
und der Bukowina bleibt der Paketverkehr noch ein⸗ 
geſtellt, nach Dalmatien das Höchſtgewicht auf 
20 Kilogramm beſchränkt. 

— 91 85 Bezirks⸗Eiſenbahnrat für 
die irektionsbezirke Königsberg, 
Danzig und Bromberg) hielt geſtern Vor⸗ 
mittag in Danzig eine Sitzung ab, in der Herr 
Eiſenbahndirektionspräſident Dr.⸗Ing. Nimrott⸗ 
Danzig den Vorſitz führte. Auf der e 
ſtanden in der Hauptſache Wahlen. Es wurden 
gewählt zum Vorſitzer Herr Eifenbahndixektions⸗ 
präſident Dr.-Ing. Rimrolt⸗Danzig, zum Stellvar⸗ 
treter Herr an direktſen pier Halke⸗ 
Bromberg, zu Mitgliedern des Landes⸗Eiſenbahn⸗ 
rates die Herren Rittergutsbeſitzer von Schultzen, 
Landesökonomierat Steinmeyer⸗Danzig, Kaufmann 
Zielski⸗Königsberg und Kommerzienrat Dietrich⸗ 
horn, zu deren Stellvertretern die Herren 
Oberſtleutnant Borbſtaedt, Domänenpächter Bam⸗ 
berg⸗Stradem, Stadtrat Eichelbaum⸗Inſterburg und 
Kommerzienrat Unruh⸗Danzig. Zu Mitgliedern 
des ſtändigen ones wurden gewählt die 
Herren Dietrich, Raenſch, Ventzki, Hantel, Sieg, 
von Schultzen, Steinmeyer, Martini und Fliesbach, 
zu Stellvertretern die Herren Unruh⸗Danzig, Moſes⸗ 
Bromberg, Friedländer⸗Poſen, Goldfarb P. Star: 

rd. Gewerbe⸗ und Regierungsrat Lauriſch, Borb⸗ 
ſtaedt, Bamberg, Hell und Steifenſand. Ferner 
beſchloß die Verſammlung eine neue Geſchäfts⸗ 
ordnung und legte die Termine der Sitzungen des 


einer halben Stunde zog Wrangel ſeine Uhr. 
„Meine Herren, wir ſind jetzt glücklich trocken 
geworden, ſind innerlich und äußerlich erwärmt, 
nun kann das Vergnügen des Naßwerdens von 
vorn losgehen. Der Regen ſtrömt munter 
weiter, auf denn zum behaglichen Schlaf auf 
durchweichtem Stroh.“ 

Fröhlich wurde ihm geantwortet und mit 
einem lachenden „Auf zum naſſen Biwak“ ver⸗ 
ließen die Herren das Gaſthaus. 

6. Teil. 

Die Vorpoſten ſtanden hart an der jütiſchen 
Grenze, die aber nicht überſchritten werden 
durfte, die Truppen ſelbſt hatten Kantonnement⸗ 
Quartiere bezogen, und es bildete ſich allmählich 
ein ganz eigentümlicher Zuſtand heraus. Nie⸗ 
mand wußte ſo recht, ob man noch im Kriege 
oder ſchon im Waffenſtillſtand oder gar ſchon 
im Frieden lebe. Zwiſchen den Regierungen 
waren Anterhandlungen im Gange, die dazu 
führten, daß Anfang Auguſt der Befehl an⸗ 
langte, den Rückmarſch nach dem Süden anzu⸗ 
treten. 

Zu dieſer Zeit — es war in den Tagen vom 
9. bis 27. Auguſt, als die Truppen auf dem 
Marſche Glücksburg erreicht und dort ſowie in 
der Umgegend Quartier gemacht hatten, ſah es 
in Schleswig in Nathgens Haufe trübe genug 
aus. 
Mit der ihr eigenen ſtarken Willenskraft 
drängte die blonde Agathe alle ſorgenden Ge⸗ 
danken zurück, die fie beſtürmten. und behielt 
den Kopf oben. Aber ihre roſige Friſche hatte 
einer leichten Bläſſe Platz gemacht, und die 
grauen Augen ſchienen das Strahlen verlernt 
zu haben. Trotzdem fehlte nie das freundliche, 
wenn auch jetzt oft etwas müde Lächeln, mit 
dem ſie die Mutter begrüßte, wenn dieſe mit 
der Schweſter aus dem Lazarett kam. Anbe⸗ 
irrt blieb ſie die ſorgende Tochter, wenn Frau 


Dagmar, die jetzt vollſtändig unter dem Ein⸗ 


fluſſe der Schweſter ſtand, Dienſtleiſtungen als 


rende eingeſchrieben gegen 59 600 


Bezirks⸗Eiſenbahnrates feſt, die Dei Genehmigun 
des Miniſteriums unterliegen. . 

— (Die deutſchen tudenten und der 
Krieg.) An den 22 Univerſitäten des Reiches 
ſind im laufenden Winterhalbjahr 52 504 Studie⸗ 

a im Winter 
1913/14. Insgeſamt etwa 38400 deutſche Umiver- 
ſitätsſtudenten, gleich 75 v. H., ſtehen im Felde, 
in der militäriſchen Ausbildung oder im Kranken⸗ 
dienſt. Ahnlich iſt das Verhältnis bei den Studie⸗ 
renden der technischen Hochſchulen, von denen etwa 
0 v. der reichsamgehörigen Techniker ausge⸗ 
zogen ſind. 

— (Zum Todestag des Oberbürger⸗ 
Stadl Cre Schuſtehrus.) Im Auftrage der 
Stadt Charlottenburg ließ heute der Magiſtrat der 
Stadt Thorn durch 1 1 Stadtbaumeiſter Leipolz 
einen prächigen Kranz mit Schleife und der Auf⸗ 
ſchrift „Die Reſidenz Charlottenburg“ auf dem 
Grabe des vor einem Fehr verſtorbenen und in 
Thorn auf dem neuſtädtiſchen Friedhofe beerdigten 
Oberbürgermeiſters von Charlottenburg, Schuſteh⸗ 
zus, niederlegen. 

— (Die Forſtbeamten und der Krieg.) 
Wie vom zuſtändigen Miniſter in der Haushalts: 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes mitgeteilt 
wurde, ſind durch den Krieg bis jetzt 46 Ober⸗ 
förſtereien und 50 Förſtereien freigeworden, deren 
bisherige Vorſteher den Heldentod erlitten haben. 

— (der Verein Frauenwohl) hatte, 
worüber ſchon kurz berichtet, am 18. Februar im 
„Thorner Hof“ ſeine Jahreswerſammlung. ie 
erhandlungen trugen dem Ernſt der Zeit Rech⸗ 
nung und bewieſen, wie lebhaft die Thorner 
Frauenwelt bemüht iſt, den Forderungen unſerer 
Zeit nach tatkräftiger Mitarbeit gerecht zu werden. 
Junächſt berichtete Frl. Staemmler über den 
Lehrkurſus über Volksernährung, der in Berlin vom 
3. bis 6. Februar auf Anregung des Reichstagsabg. 
D. Dr. Naumann von dem Herrn Miniſter des 
Innern im Abgeordnetenhauſe veranſtaltet wurde. 
An dieſem Kurſus nahmen 640 Perſonen teil, dar⸗ 
unter 140 Damen, aus allen Teilen des Reiches. 
Die Teilnahme verpflichtete zur Aufklärung im 
Kreiſe des Heimatsgebietes. 20 Vorträge unter 
richteten die Teilnehmer über die wirtſchaftliche 
Kriegslage: Den engliſchen Aushungerungsplan 
und die Blockade; Was wir haben und was uns 
fehlt; Die pen ue des menſchlichen Kör⸗ 
pers, feinen Aufbau und Stoffwechſel, Die Anver⸗ 
nunft und Verſchwendung, die im täglichen Eſſen 
und Trinken eingeriſſen iſt; Bedeutung der Pflan⸗ 
zen und Tierproduktion für unſere Ernährung und 
über die l des Obſt⸗ und Gemüſebaues. 
bey Mittel und Wege zur Belehrung der Frauen 
durch öffentliche oder in Vereinen gehaltene Vor⸗ 
träge will man ihr Intereſſe wachrufen und ihnen 
kigen, daß fie jetzt in dieſer, alle Schichten anjeres 
olkes berührenden wirtſchaftlichen Not an das 
Geſamtwohl denken und im Intereſſe des Geſaumt⸗ 
wohls ihren Hausſtand führen müſſen. Leider 
fehlt bei vielen Frauen das volkswiviſchaft⸗ 
liche Verſtändnis und die haus wirtſchaftliche 
Schulung, und ſo hofft man, daß Staat, Gemeinden 
und Vereine außer den Vorträgen Kochbage oder 
Kochabende einrichten werden, in denen die Frauen 
neben der Aufklärung über einſchlagende Fragen 
auch unentgeltliche Kochbelehrungen erhalten wie 
mit den vorhandenen Lebensmitteln ſchmackhafte 
Speiſen hergeſtellt werden können. Herr D. Dr. 
Naumann ſprach das Schlußwort in dieſem außer⸗ 
ordentlich lehrreichen Kurſus und wünſchte den 


Teilnehmern den beſten Erfolg in dieſem mate⸗ 


riellen Kampfe gegen unſeren rückſi 1 
Feind: England. In Eee Meile die Auf 
klärungsarbeit in der Stadt Thorn gehandhabt 
wird, wird nächſtens bekannt gegeben. Frau 
Meiſel berichtete über die Tätigkeit der Rechts⸗ 
ſchutzſtelle, die ſich mit der Zeit mehr und mehr in 
eine Beratungsſtelle änderte und den Frauen und 
Mädchen in den Nöten der Zeit mit Rat und Tat 
helfend zur Hand gehen konnte. Seit Oktober 1914 
wirkt die Rechtsſchutzſtelle in der Erweiterung einer 
allgemeinen Auskumftsſtelle der Thorner Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege. In die Rechtsberatung und 
Rechtshilfe iſt nun eine neue Tätigkeit 1 1 
gezogen. Die Auskunftsſtelle nimmt alle Anträge 
auf Unterſtützung aus Mitteln der Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege entgegen, leiſtet die Vorarbeiten und 
führt eine recht umfangreich gewordene Statiſtik 


etwas Selbſtverſtändliches hinnahm und haupt⸗ 
ſächlich nur Gedanken für die Schweſter und den 
ſchwerkranken Neffen hatte. Selbſt Klaus war 
für ſie völlig in den Hintergrund getreten, und 
der Junge hatte nun ſein kleines Herz ſtatt der 
Mutter, die jetzt doch wenig zuhauſe war, der 
Schweſter zugewandt. Heute ſaß er in der 
Gartenlaube mit Schularbeiten beſchäftigt und 
Aga an ſeiner Seite. Vor ihr ſtand ein Korb 
voll Flickarbeit, und fleißig hantierte ſie mit 
Nadel und Schere, während ihre Gedanken weit 
abwanderten. Tapfer zeigte ſie ſich, die lütte 
Dirn, aber in ſtiller Stunde wurde ihr das 
Herz doch oft gar ſchwer. Betend rang ſie dann 
mit ihrem Gott um Kraft zum Tragen und um 
Klarheit, wie ſie der Tante gegenüber den rech⸗ 
ten Weg, das rechte Wort finden ſolle. 
| „Du, Aga,“ unterbrach Klaus ihren Gedan⸗ 
kengang, „nun iſt es doch richtig aus mit dem 
Kriege.“ ; 

Das Mädchen ſchüttelte den Kopf. „So weit 
iſt's noch nicht, vielleicht Waffenſtillſtand, aber 
kein Friede!“ 

„Das iſt doch alles eins,“ behauptete der 
Junge altklug. „In der Schule ſagen ſie, die 
Dänen ſind aus Schleswig⸗Holſtein herausge⸗ 
ſchmiſſen, und wir können wieder ſagen: up 
ewig ungedeelt.“ 

Sein Eifer war groß, ſie aber ſtrich lächelnd 
ihm das Lockenhaar und ſagte: „Wenn deine 
Schulkameraden das behaupten, muß es am 
Ende wahr ſein.“ 

Er machte ein ganz böſes Geſicht. „Natür⸗ 
lich iſt es wahr,“ behauptete er, „und du haſt 
garnicht über mich zu lächeln. Wir Jungens 
haben das ſchon ausgemacht, wenn die Soldaten 
zurückkommen, laufen wir ihnen entgegen und 
werfen ihnen Blumen zu und Kränze.“ 

Langſam hatten ſich des Mädchens Wangen 
gefärbt. „Ach, wenn es doch erſt ſo weit wäre!“ 
ſeufzte fie, und alle Sehnſucht ihres Herzens 
klang aus dem Tone: „Wird das herrlich ſein, 


über die Leiſtungen der Kriegswohlfahrtspflege an 
Bar⸗ und Natüralien⸗Anterſtützungen. Bis zum 
Berichtstage waren 657 Anträge eingelaufen. Die 
Thorner Kriegswohlfahrtspflege gewährt Bar⸗ 
unterſtützungen, Anterſtützungen mit Lebensmitteln 
und Heizſtoffen, ER Wöchnerinnen⸗ und 
Kinderpflege und Anterſtützung mit Wäſche und 
Kleidungsſtücken. Im November erweiterte ſich der 
Arbeitskreis durch die Einrichtung einer Schreib⸗ 
tube für Feldpoſtſendungen. In letzter Zeit hat 
die Auskunftsſtelle auch noch die Annahme von 
Anträgen auf Bewilligung von Kriegswitwen⸗ und 
⸗Waiſen⸗ und Kriegselterngeld übernommen. Neben 
dieſer beratenden und unterſtützenden Tätigkeit it 
der Verein Frauenwohl bemüht, durch Verwaltung 
des von der Thorner Kriegswohlfahrtspflege ein⸗ 
gerichteten Arbeitsnachweiſes wirtjame Hilfe zu ge 
währen. Neben dieſer Tätigkeit berichtete Frau 
Steinborn: Der Verein hatte ſchon im Sep⸗ 
tember in einem Laden in der Windſtraße eine Bur- 
mittelungsſtelle eingerichtet, die bis Mitte Oklober 
149 Arbeitsgejude, 112 Stellen vermitteln konnte. 
Seit der Vereinigung mit der Thorner Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege konnten 526 Stellen nachgewieſen 
werden, während im ganzen 670 Arbeitsgeſuche vor⸗ 
lagen. Leider konnte in den meiſten Fallen nur 
vowübergehende Arbeit gewährt werden; jedoch 
erwies ſich die Mitwirkung des Vereins zur Anter⸗ 
ſtützung durch Arbeit an die Thorner Kriegswohl⸗ 
fahrtspflege als ein ſehr wichtiger Gedanke. Leider 
fehlt es mir wieder an Heimarbeit, um die gerade 
die Frauen mit kleinen Kindern bitten, die an die 
Häuslichkeit gebunden ſind. Hier kann nur die 
Mitwirkung der breiten Öffentlichkeit helfen, an die 
ſich der Verein mit der Bitte um kräftige Anter⸗ 
ſtützung durch rege Anmeldung von Stellen und 
Nachfrage von Perſonal wendet. 


Thorner Lokalplauderei. 


Die 30. Kriegswoche, die nun — und mit ihr 
ſieben Kriegsmonale — hinter uns liegt, hat uns 
die Fortſetzung, den Schlußakt der Tragödie der 
10. ruſſiſchen Armee und damit, wie ein Schweizer 
Blatt ſchreibt, einen klaſſiſchen“ Sieg, wie ein 
anderes, die „Neue Züricher Zeitung“, ſchreibt, 
„einen der vollſtändigſten Stege der Wellgeſchichbe⸗ 
ſebracht. Selbſt der Laie ſpürt, daß wir hier ein 
ſtrategiſches Kunſtwerk vor uns haben, das, wenn 
erſt ganz enthüllt, das Lieblingsſtudium aller 
künftigen Genevalſtäbler der Welt werden dürfte, 
da es klaſſiſch ik in allen jeinen Momenten: 
klaſſiſch in der Verſchleierung des ſich ſpinnenden 
Netzes, in der Ausnutzung der zur Verfügung 
ſtehenden Transportmitlel, der Ausführung der 
ſchwierigen ee mit 40⸗Kilometer⸗ 
Märſchen in tiefem Schnee, am klaſſiſchſten vielleicht 
in der Vervollſtändigung des Sieges durch die raſt⸗ 
loſe Verfolgung der durch die Lücke der Einklamme⸗ 
rung entkommenen Heeresteile. Mit der Spannung, 
mit der man dem feinen Spiel eines Schachmeiſters 
folgt, wird man einer ſpäteren kriegsgeſchichtlichen 
Darſtellung der neuntägigen Schlacht in ſuren 
folgen, wenn erſt alle Fäden offengelegt werden 
dürfen. Einen Vorgeſchmack gibt eine Schilderung 
von fachmänniſchen Seite, die dem Leſer willkommen 
ſein wird. ir entnehmen ihr folgendes: Seit 
Monaten waren unſere unter dem Befehl des Gene⸗ 
rals von Below in Oſtpreußen ſtehenden Truppen 
— zur Hälfte Landwehr, ein Viertel Landſturm, 
der Reit andere Truppen — auf die Verteidigung 
gegen den mehrfach überlegenen Feind, der in ſechs 

is acht Armeekorps 200 000 Mann zählte, ange⸗ 
wieſen, durch ihre ſchwache Zahl gezwungen, ſich 
auf die Verteidigungswerke der Natur — die maſu⸗ 
viſchen Seen und ihr nördlicher Ausfluß, die Ange⸗ 
rapp, — zu ſtützen. Der Streifen zwiſchen diefen 
und der ruſſiſchen Grenze mußte dem Feinde preis⸗ 
egeben werden. Die Milde des Winters, dem 
Angreifer verhaßt, war der Verteidigung günſtig. 
Die Seen konnten durch Eisbrecher leicht De 
gehalten werden, die Sümpfe froren nicht zu. Bis 
zur Bruſt im Waſſer durchwateten⸗am erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertage Teile des 3. ſibiriſchen Korps das 
Sumpfgelände des Nietlitzer Bruchs. Die Angriffe 
dev Ruſſen, meiſt gegen den Brückenkopf von Dar⸗ 
kehmen (an der Angerapp zwiſchen Gumbinnen und 
Angerburg) und gegen die Paprodtker Berge 
(awiſchen dem Löwenkiner See — Lötzen — und 
dem Spirdingſee) gerichtet, wurden ſämtlich zurück⸗ 


wenn der Vater erſt wieder hier iſt und der 
Bruder — . 

„Und Onkel Hans,“ fuhr Klaus fort. „Du, 
Aga, der kommt doch auch mit?“ 

„Ich weiß nicht,“ antwortete ſie zerſtreut. 

Der Junge ließ ſich aber nicht ſtören durch 
ihr. „Ich weiß nicht“, ſondern fuhr unbeirrt 
fort: „Onkel Hans und Detlev bekommen na⸗ 
türlich auch einen Kranz, aber den aller⸗ 
ſchönſten kriegt der Vater. Hurra. ich freue 
mich.“ — i 

Von den beiden unbemerkt war Frau Dag⸗ 
mar herangetreten, die heute früher als ſonſt 
aus dem Lazarett kam. Sie hatte die Worte 
verſtanden, und, da ſie ſelbſt von der baldigen 
Rückkehr der Truppen gehört hatte, begriff ſie 
ſofort, um was es ſich handelte. 

Tränen traten ihr in die Augen. „Ihr 
könnt wohl von Freude und Kränzen reden,“ 
ſagte ſie, „und begreift es wohl kaum. wie weh 
mir ums Herz iſt, und wie ſchwer mir das alles 
wird.“ 

Klaus gab keine Antwort, er kaute an 
ſeinem Federhalter und ſah die Mutter halb 
fragend, halb trotzig an. 

„Armes Mütterchen, wie heiß du ausſtehſt! 
Du ſollteſt dich wirklich mehr ſchonen, der 
Junge und ich möchten auch etwas von dir 
haben,“ bat das junge Mädchen und ſchob den 
bequemen Korbſeſſel für ſie zurecht. 

„Ja, wenn Mutter zuhauſe wäre, das ge 
fiele mir auch beſſer,“ ſtimmte Klaus bei, „es 
war doch früher anders.“ 

Frau Dagmar bedeckte ihr Geſicht mit dem 
Taſchentuch, ſie weinte. Ihre Kräfte waren 
wirklich erſchöpft, und ihre Nerven verſagten 
jetzt oft völlig. Aga kannte ſolche Stunden, wo 
die Mutter in Tränen nach dem entſchwundenen 
Glücke jammerte und ſich grenzenlos verlaſſen 
fühlte. 

Heute, wo des Vaters Heimkehr in Ausſicht 
ſtand, verlangte ſie mehr denn je danach, der 
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geschlagen. Anfang Februar war na die Zeit 
7 Abrechnung d. 
Wohlverſchleiert durch die deutſchen 


gekommen, mit der ruſſiſchen 10. Armee 
zu halten. 2 le 


Stellungen und Grenzſchutztruppen, voll ich die 
en der zur Offene e 
= je 


Nariff an, etwas ſpäter ſetzte ſich die 


Die Erde war mit Schnee bedeckt und ſcharf du 
ſtoren, alle Seen waren von dickem 


ordentlich hohen Schneedecke überzog; 
unmittelbar nach dieſem S wecfall 


Sbellen zu den 
und damit den 
ganz beſonders erſchwerte, 
1 N gänzlich ausſchloß. 


is deutſche 
hatte ſich aber auf die = 


Tauſende von Schlitten, hunderttaufe 


der deutſche Südflügel zuerſt 


den Piſſeck zu üherichreiten, der d 
Spirdingſees bildet, dem 

ind hatte ſowohl im Walde feine 
legt als au { 


töitigt. In 


ſetzten Orte war 
Tansfejt angekündigt als gerade an 


Führung, die deutſche Offenfive 
es Generals Litzmann einſetzte. 


den ganzen Tag anhielt u 


dieſem Tage 40 Kilometer zurückgelegt. 


hatten ſich zunächſt in den Beſi 
Stellung des ruſſiſchen rechten 


Schoreller Forſt vonbei fait bis zur Grenze 
Für den Aman war bar 9. 4 


zum 


ging in füdöſtlicher R 
ruppen fo 
trotz 1188275 Schwierigkeiten am 10. die 


roße Straße Gumbinnen —Wylkowyzki. 

egnahme von Eydttuhwen.—Wirballen 
ſchütze, 80 
ruſſiſchen Liebesgaben und, was die 
war, ein ganzer Tages 
Am 12. een unſere 
ganz auf r. 


Verpflegung 


Rückzug in öſtlicher Richtu 


von unſeren Fliegern feſtgeſte wurden. 
Ausgang des n Kampfes iſt bekannt. 


Als die erſte Kunde von dem großen Siege, der 
. 1 0 Flaggen der 
Häufer und Glockengeläut begrüßt wurde, hierher 
perzierplatz 12 1 
mi 
anderen Truppen eine Kompagnie l 
Is 

dorthin ein Landſturmmann freudeſtrahlend die 
Nachricht den Kameraden überbvacht hatte, die ſich 


in Thorn, wie überall im Reiche, mi 


drang, ſpielte ſich auf dem 


Iotterie und Gramtſchen, wo in der Frühe 


aus der Mark übte, eine erhebende Szene ab. 


Mutter eine Bitte an das Herz zu legen und 
eine Zuſage abzuringen, von der ſie ſo viel 


Segen erhoffte. 


Sie ſchickte den Knaben fort, er ſollte nicht 
geſprochen 
! Die Laube in der Tiefe des Gartens 
lag ganz verſteckt, niemand hörte ſie hier. Sie 
kniete neben dem Stuhle der Mutter nieder, 


Zeuge ſein von dem, was hier 
wurde. 


ſchmiegte den Kopf an deren Schulter und bat: 


„Willſt du mich hören, Mütterchen, ich möchte 
dir etwas ſagen, es ſoll deinem Kummer 


Heilung bringen und kann uns alle wieder 
glücklich machen.“ 


Sie ſchüttelte traurig den Kopf. „Damit iſt's 


vorbei für immer.“ 
Agas Hände waren feſt ineinander ge⸗ 


ſchlungen, in den grauen Augen ſtand ein 


heißes Flehen, und all ihr Sinnen drängte ſich 
in dem Angſtrufe zuſammen: „Herr Gott, Hilf! 
Gib mir das rechte Wort!“ Sie drängte die 
aufſteigenden Tränen zurück und begann erſt 
zögernd und leiſe, allmählich aber wärmer und 
beredter werdend. 


„Ich ſchrieb dem Vater, wie er dir fehlt, wie 


du Sehnſucht nach ihm haft, wie wir alle uns 


ſo verwailt fühlen ohne ihn, und wie wir nun, 
da er bald kommen wird, ſo glücklich in dem Ge⸗ 
danken ſeien. Dann habe ich ihm auch erzählt, 
daß du mir neulich geſagt: Was gäbe ich darum, 
wenn unſer Vater nur wieder hier über die 
Hausſchwelle träte!“ 

„Das — das haſt du ihm alles geſchrieben?“ 
unterbrach ſie Frau Dagmar, und ihre zittern⸗ 
den Hände umklammerten die Rechte der Toch⸗ 
ter. „Und was antwortete er dir?“ 

Aga zog ein Blatt aus der Taſche und las: 
„Sage der Mutter, daß auch mein ganzes Herz 
ſich nach ihr ſehnt, daß ich nach nichts brennende⸗ 
tes Verlangen habe, als nach meines Haufes 
Glück und Frieden, nach meinem Weib und dem 
„Up ewig ungedeelt“ mit ihr.“ 

FBaortſetzung folgt.) 


m 7. Februar trat der Süd ee zum 
0 


vr ru 
— Diele aus der Gegend von Tilſit — in 1 


N, a iſe bedeckt. 
am 5. Februar war außerdem erneuten Schneefall 
eingetreten, der das ganze Gelände mit einer außer⸗ 
endlich ſetzte 
e ach 1 erneut Froſt 
1d mit ihm ein en Sch ind 5 an führte 
ärkſten Schneeverwehungen führte 
erk ehr auf Bahnen und Straßen 
a den Kraftwagen⸗ 
(on . Si 215 
ondeven Schwierigkeiten 
eines Winterfeldzuges wohl vorbereitet. Die Tau 5 
den waren mit warmer Bekleidung enn 
} von 
Schlittentufen waren bereitgejtellt worden. Am an 
te feindlichen Hauptkräfte a NEN hatte 
ie 40 Kilometer tiefe 

aldzone des Johannisburger Forſtes und dann 
en Ausfluß des 
Narew zuſtrebend. Der 


ohl i erhaue Enge 
die Piſſeck⸗Abergänge beſetzt und bes 
N Johannisburg und Bialla lagerten 
ſtärkere ruſſiſche ruppen. In einem der von ihnen 
für den he Abend ein 

öfeſt ieſem Tage, 
völlig überraſchend für die baun erb ſowohl als die 
ungen Truppen 

( rotz ſtark vers 
ſchneiter Wege und ; 5 en ei 
de ungen er s 
lich verzögerte, haben Teile diefer e an 
m 8. Fe⸗ 

bruar war die Piſſeck⸗Linie in deutſcher Hand. A 
9. begann der Vormarſch auf Lyck; Bialla wurde 
noch an dieſem Tage von den Ruſſen geſäubert. 
ndes war auch der Nordflügel nicht müßig ge 
lieben. Die hier zum Angriff beſtimmten Truppen 
der befeſtigten 
tell lügels zu ſeen, 
die ſich von Spullen (35 Kilometer ſüdöſtlich Tilſit) 
M nordöstlicher Richtung am Nordrand der großen 
inzog. 
Ats ec aber 55 159 den ner 
8 aber beim Fei nzeichen rückgängiger 
Bewegungen nn machten, ſchritben Se 
Suppen, obwohl Maſchinengewehre und Artillerie 
eil noch nicht verfügbar, ſchon am Nachmittag 

des 8. Februar zum Angriff. Am 9. Febrwar waren 
die feindlichen der Nen genommen. Der Feind 
e tung zurück. Die deulſchen N 

Igten in Gewaltmärſchen und 93 0 en 
inie 
en Wladislawow ner am 11. die 
t Bet der 

und Ki⸗ 
barty wurden 10000 Gefangene, eine Anzahl Ge 
Feldküchen, 3 Militärzüge, Maſſen von 
Hauptſache 
= 199 
ruppen, nunmehr ſchon 
iſchem Boden, Wizwiny, 10 
und Mariampol (nördlich Suwalki), wobei die 
Kriegsbeute ſich beſtändig ſteigerte. Der vor der 
Angerapp.—Linie und den Befeſtigungen von Lötzen 
liegende Feind hatte inzwiſchen gleichfalls den 
0 j eingeleitet. Nunmehr 
ſchritten aber auch die Verteidiger diefer Stellun⸗ 
gen, Landwehr und Landſturm, zum Angriff gegen 
den weichenden Feind, deſſen . aden G 
r 


ſchnell über den ganzen Platz verbreitete, unterbrach 
en Führer Kompagnie, ergriffen von der 
Größe des Ereigniſſes, den Dienſt und hielt aus 
überquellendem Herzen eine Anſprache, in der er 
auf den alten Ruhm der Märker hinwies, welche 
die Schlachten des großen Kurfürſten, des großen 
Königs und des großen Kaiſers mitgefochten und 
noch eben bei Soiſſons friſchen Lorbeer um ihre 
gel nen gewunden. Er jei gewiß, daß auch die 

järker, die ſich jetzt hier für den 18 0 im Oſten 
vorbereiten, ſich der Vorfahren und Brüder im 
Weſten würdig zeigen werden. Als das Hoch auf 
den oberſten Kriegsherrn und Marſchall Hinden⸗ 
burg, wie der Choral von Leuthen von den übrigen 
Truppen aufgenommen, über das Blachfeld brauſte, 
traf es ſich, daß gerade eine Schwadron öſter⸗ 
reichiſchen Kavallerie des Weges A m. 
Freudig winkend rief man ihnen die Siegesbotſchaft 
zu, und der Führer der Märker brachte ein Hoch 
auf die verbündeten Reiter aus, wofür dieſe mit 
freundlichem Nicken und Grüßen dankten. Die 
Siegesfreude, die ergreifende Anſprache, die win⸗ 
kende Hoffnung auf baldige Heimkehr, die Be⸗ 
grübung der fremden Karneraden, die allgemeine 

egeiſterung — das war eine Szene im Rahmen 
des Exerzierplatzes, bei der manchem Reſerviſten 
die Augen feucht wurden. 2 ' 

Zu dieſem Siege hat nun die vergangene Woche 
noch die nicht unbedeutende Ergänzung gebracht, 
die, durch die usch Kriegsbeute an guten Pelzen, 
auch eine erwünſchte Ergänzung der Städteſpende 
und Reichswollwoche bildete. Die Frucht des 
Sieges iſt, daß die Fata Morgana, die auch der 
10. Armee vorſchwebte, das Schlaraffenland 
„Berlin“, abermals verſchwunden iſt, um vielleicht 
nie mehr aufzutauchen. Die Narew⸗Armee hatte 
— wie die Franzoſen 1870 von einer „Promenade 
ä Berlin“ träumen — feſt geglaubt, einen Dampf⸗ 
walzer nach Berlin tanzen zu können, und im 
Gepäck der ruſſiſchen Offiziere fand man Lackſchuhe 
und entteren e — zum ſich in Berlin angenehm 
zu präſentieren“. Die hat man bei der 10. Armee 
nicht mehr gefunden, wohl aber bei jedem Infan⸗ 
teriſten mehrere hundert Patronen. Aber auch 
dieſe praktiſchere Ausrüſtung hat, zumal es der 
Artillerie ſchon an Munition gebrach, nicht zum 
Ziele geführt. Jetzt, wo die Armee vernichtet, mit 
einer Gefangenenzahl in offener Feldſchlacht, welche 
den Rekord früherer Kriege überbietet, iſt dem 
Dreiverband die end hierauf offenbar 
chwunden. Davon zeugen die „verzweifelten“ 2 

rengungen im 
Sieg zu erzwingen, wie auch der nicht minder ver⸗ 
zweifelte Verſuch, den Durchgang durch die Darda⸗ 
nellen zu erzwingen, um Rußland neu ausrüſten 
zu können. Warten wir ab, wie dieſe Verſuche 
enden werden. Vorläufig geben wir uns, nach dem 
zweiten vernichtenden Schlage in Maſuren, der Zus 
verſicht hin, daß der Monet März — der den 
amen des Kriegsgottes Mars trägt — doch viel⸗ 
leicht 1 im Oſten eine Se bringt, an 
der alle Konterbande und ſonſtige Unterſtützung 
nichts mehr ändern kann! 

Einſtweilen ſind zurzeit aller Blicke auf den 
Seekriegsſchauplatz erichtet, deſſen Bericht⸗ 
erſtattung allerdings ſehr „unſichtig“ iſt. Daß die 
Blockade nicht ganz unwirkſam iſt, dafür liegen ver⸗ 

iedene Anzeichen vor; beſtätigt iſt auch 

nbergang eines 1 1 
Eaſtbourne, dem „Nizza“ Eng 


lands, durch den 


Kreidefels von Beachy Head vor jedem rauhen V 


Wind geſchützt, wo die vornehme engliſche Geſell⸗ 
ſchaft ihre n hat. Die Aufgabe 
unſerer Marine, England zu blockieren, iſt 10 ER 
waltig, daß die Welt an einen „Bluff“ glaubte 
und die Amerikaner ſchon Tirpitz als neuen Don 
Quijote von den inomüplentlügeln Englands 
umgeſchleudert ſahen. Aber wir verkrauen, daß der 
roßadmiral den Kampf nicht unternommen hätte, 
wenn er gänslig ausſichtslos wäre. An der Mann⸗ 
ſchaft wird's nicht liegen, wenn ihm ein ten, nicht 
beſchieden ſein ſollte. Welcher Geiſt unſere Marine 
beſeelt, 5 aus ihren bisherigen Taten ſattſam ber 
kannt. Davon Kat auch ein Vorgang auf einem 
Kriegsſchiff in Wilhelmshaven, den ein Seeoffizier 
in einem Brief an jeinen Vater, einen Gutsb ſitzer 
im Kreiſe Tondern (Schleswig), der in diefen 
Tagen in Thorn weilte, um ſeinon zweiten Sohn, 
einen Offizier des Landheeres, vop deſſen 15. U 
ins Feld noch einmal zu ſehen, berichtet hat. In 
dem Briefe heißt es u. a.: „Als bei der Löhnungs⸗ 
auszahlung die Aufforderung erging: „Wer einen 
Wunſch hat, trete vor!“ trat — die ganze Mann⸗ 
er: vor. Der Kommandant war höchlichſt er⸗ 
taunt. Aber feine Miene klärte ſich auf als der 
Offizier vom Dienſt im Auftrage der Besatzung 
meldete, dieſe ſei unzufrieden, daß fie noch immer 
nicht an den Feind komme; ſie möchten ſie ſofort 
nach England geführt werden, wo ſie morgen den 
Kaffee trinken wollten!“ Was der Kommandant 
der wackeren Mannſchaft geantwortet, iſt nicht mit⸗ 
geteilt, aber man kann es ſich denken. 

Während der Landbrieg ſeine Schatten bisher 
nur auf den Oſtrand von Oſtpreußen und den Weſt⸗ 
rand des Elſaß geworfen, beginnt der Handels» 
krieg, den England mit Nichtachtung der ne. 
lichen und göttlichen Geſetze gegen das Deauuiche 
Nat gegen Frauen und Kinder 35 der geſamten 

ation fühlbar zu werden. Als einmal jemand 
im Geſpräch mit Napoleon bei den englischen 
Staatsmännern eine gewiſſe Rückſichtnahme und 
Menſchlichkeit vorausſetzte, erwiderte Napoleon: 
„Sie kennen die Politik dieſer Leute nicht!“ Wir 
lernen das Volk jetzt kennen, das eine furchtbare 
Brutalität hinter der Korrek heit und Wohl: 
a n e eines chriſtlichen Gentleman verbirgt 
und ohne eine Gewiſſensregung ein vaſſeverwandtes 
Kulturvolk von 70 Millionen verhungern laſſen 
würde, wenn es den Mitbewerber auf dem Welt⸗ 
markt nicht anders treffen kann. Um den Welt⸗ 
krieg wirtſchaftlich durchhalten zu können, ſind 
daher auch in dieſer che wieder mannigfach 
Vorſchläge gemacht worden. 
öffentlichen Uhren eines Nachls eine gur; 
uſtellen, ſoda agewerk eine Stunde her 
beginnen und eine Stunde früher endigen und da⸗ 
mit Licht geſpart würde, dürfte allerdings an dem 
Trägheitsgeſetz ſcheitern. Aber wohl zu beach en 
ſind die Mahnungen, das Wild, inte odere die 
wilden Kaninchen, abzuſchießen und einen Faſttag 
in der Woche zu halten, was auch der Geſundheit 
zuträglich wäre. Um Rezepte für Kriegsgerichte 
braucht jetzt niemand mehr verlegen 1175 ſein, denn 
für 9 8 liefert der Reichsverlag (Berlin W. 35, 
Lützowſtraße 89/90) und wohl auch ſchon die hieſigen 
Buchhandlungen ein ganzes, „Winke für den 
1 J betiteltes Kochbuch, das den Vor⸗ 
zug hat, für den Haushalt der breiten Maſſen be⸗ 
vochnet und pvaktiſch ausgeprobt zu fein. Sehr 
dankenswert iſt es, daß auch in Thorn unter 
Leitung der Vorſteherin der Haushaltungsſchule 
ein Kurſus in der Zubereitung von 1 ten 
ſtattfinden ſoll, wobei wohl auch die Einrichtung 


tunde zurück⸗ 


„ 


einer billigen Kochkiſte nicht wergeſſen werden wird. 


ten, aus eigener Kraft den 


der auch ſeine Ehre und feine 
ransportſchiffes bei 2 Ihe 0 


fache 
Der kühne Plan, die hat jetzt dank dem Opferſinn der Eiſenbahner die 


Mehr als alles andere aber beſchäftigt die 8 


3 Pfund Mehl einzukaufen, wobei der Bäckew jedes⸗ 
Weinert macht, wieviel eingekauft iſt. 


immer 2 
einer 


wedev nachgeliefert, noch Ader eine e 
Eriparnis Der erjten zwei Wochen in der dritten 
zu verwerten. Erſpart iſt verloren, da je a 
Karten nur für einen beſtimmten Zeitraum Gel⸗ 
tung haben, deſſen Ablauf fie wertlos find, 
wie ein Billett für ein Konzert von geſtern. In 
Berlin bekommt auch in den Speiſewirkſchaften der 
Gaft Brötchen nur gegen Vorzeigung der Karte, 
die im Hotel jedem zugereiſten Fremden Den 
Kaffeetiſch gelegt wird. In Thorn wird ſich der 
Junggeſelle der im Reſtaurant ſpeiſt, vielleicht fein 
Jutiſch⸗Brötchen auf dem Gange dorthin einkaufen 
müſſen, wie er jetzt die Nachtiſch⸗Zigarre einkauft. 
St die Einrichtung erſt eingeführt, jo wird das 

ouplet vom Bettelbun, das Herr Loewenſtein aus 
Danzig auf dem Wohltätigkeitsfeſt dieſer Woche 
nortrug, abgeändert werden müſſen. Der Bua darf 
das 9 nicht mehr hinhalben, einen Kreuzer 
oder a Stückerl Brot zu erbetteln. Eine Büchſe 
Olfardinen wird er leichter bekommen als ein 
Kantchen Brot. Was ein fn de e das 
1 1 wir jetzt an zu ſpüren. Aber wenn das 

olk verſtändig tt und ſich der Lage der Dinge an⸗ 
paßt, ſo werden wir über die Schwierigkeiten hin⸗ 
wegkommen. Denn vom Sommer ab werden wir 
keine Brotteueru 


und auch bei Kutno 1 10 gro 
n. Wie die 


Stade werordnetenſitzung dieſer Woche, die ſehr ein⸗ 
] Angelegenheit elle Lade 

daß er die Futtenanittelknappheit am eigenen Leibe 
orn, 


des lee del 


habe. Man darf wohl hoffen, daß auch für Thorn, 


werden wird; eine Schiffsladung Kleie 1 
geſtern ſchon hier angekommen, die buchſtäblich 
„reißend“ — faſt zerreißend — Abſatz fand. 

Aber der Krieg hat nicht nur ſeine Not, er hat 
ie, in die uns ein 
Vortrag einführte, den Oberkonſtſtorialvat Kalweit⸗ 
Danzig in diefer Woche im Artushof hielt. Der 
ortrag war mit vielen hübſchen Einfällen gewürzt, 
wie, daß man ſich Triſtan nicht im Frack, Isolde 
nicht im llanzug denden könne, da das Hersoiſche 
der Dichtung auch ein entsprechendes Koſtüm er⸗ 
Br Daß das preußiſche Heer von 1813 als 

olksheer ein ſehr gabildetes Heer war, wie es 
die Welt bis dahin — Athen vielleicht ausgenom⸗ 
men — noch nicht grieben, wird man gern zugeben; 
aber den höchſten Rekord ſtellt doch das Heer 1914 
auf, in dem Rechtsanwälte und Doktoren Erde 
gekarrt und Straßen gebaut haben! Auf den 
Widerſtreit zwiſchen Kunſt und nik wies auch 
der Vortragende hin; es iſt immer noch nicht ge⸗ 
lungen, e Geibels „Mythus vom Dampf“ die 
Lokomotive in die lan einzuführen und ebenſo⸗ 
wenig die modernen ofen, Der erzürnte Mann 
greift am liebſten zur Keule oder zum Schwerte, 
nicht zum Repetiergewehr Syſtem ſoundſo oder zum 
Nückrohrlaufgeſchütz, jo heiter auch wohl geputzt 
blinken mag. Ein älteres Kriegslied, das zu den 
Kneipliedern der Sali cer „Bubenruthia“ ge⸗ 
hört, mag zum Schluß r eine Stelle finden: 

m Feldquartier, auf hartem Stein, 
treck ich die müden Glieder, 
Und finge in die 0 0 hinein 
Der Liebſten meine Lieder. 
Nicht ich allein hab's ſo gemacht, 
Annemarie, 
Der fernen Liebſten hat gedacht 
Die ganze Kompagnie. 


Kann ich dir noch nicht ſagen, 
; mi i warzen Pack 


: lagen. 

leicht kann ich bald bei dir ſein, 
Annemarie, 
Vielleicht ſchon ſcharrt man morgen ein 
Die gange Kompagnie. \ 
Und ſchlägt mich eine Kugel tot, 
Ran nicht zu dir wandern, 
Dann wein’ dir nicht die Auglein rot, 
And nimm dir einen andern. 
Nimm dir 'nen Burſchen jung und fein, 
Annemarie, 
Es braucht ja nicht grad’ einer fein 
Von meiner Kompagnie 


Uriegs⸗Allerlei. 


Die Kriegsſammlung der Eiſenbahn 


erſte Million überſchritten. Die bereits gezahlten 
und die angemeldeten Beträge belaufen ſich zurzeit 
auf rund 1020 000 Mark. Davon find 300 000 Mk. 
als „Kaiſer⸗Geburtstags⸗Spende Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer überreicht und weit über 200 000 Mark für 
Liebesgaben⸗ und Truppenpflegezwecke aufgewendet 
worden. Wahrhaftig eine vaterländiſche Opfer⸗ 
leiſtung, bei der 
aus ihr ſpricht, und das Verſtändnis für die erſte 
und vornehmſte Forderung des Tages, daß jeder 
einzelne ſich ſelbſt, ſein ganzes Daſein in den Dienſt 
er Kriegsarbeit ſtellen muß, gleichermaßen Aner⸗ 
kennung und Dank verdient. Jede dieſer freiwilli⸗ 
gen Gaben, die bei den Einkommensverhältniſſen 
der Spender ein wirkliches Opfer bedeutet, mahnt 
ei enge ſtebenen „Gehet hin und tuet des⸗ 
eichen!“ 


Ein Brief aus dem verwüſteten Oſtpreußen. 


Aus Smailen (Kr. Pillkallen) ſchreibt ein Lands 
wirt an feinen zurzeit in Marienburg wohnenden 


.I vielleicht ſogar vor dem Tode gerettet. 


er kameradſchaftliche Geiſt, der F 


Nachbar: „ ätte ja ſchon vor einiger Zeit an 
Aich ren ben einen, aber wir hatten hier weder 
Bolt: noch Bahnverbindung. In den letzten Tagen 
ſind die Spuren des Krieges gerade noch größer ge⸗ 
worden. Sch bin geſtern (11. Februar) in Dauben 
geweſen und habe mir das Schlachtfeld beſehen. Auf 
meinem Thymoteefeld, an deiner Grenze, lagen noch 
über 30 tote Ruſſen. Es iſt ein Bild des Jammers. 
Um dein und mein Gehöft ſind Drahtverhaue und 
Schanzen gemacht. Die Erde iſt auf dem Hof, im 
Garten und in den Weidegärten von den vielen 
hundert Granaten, die eingeſchlagen haben, ſo auf⸗ 

ewühlt, als wenn Stubben ausgenommen wären. 

aß alles abgebrannt iſt, weiß du 105 Bei dir iſt 
kaum mehr zu ſehen, wo das Gehöft geſtanden hat. 
Bei mir ſtehen noch einige Mauern. Der Speicher 
war anfangs noch nicht abgebrannt, iſt aber in die⸗ 
ſen Tagen noch ſehr Hein Ae worden. Bei mir 
auf dem Hof liegt noch ein une 1 in der 
Größe eines Zuckerhutes. Nun endlich ſind die 
Ruſſen aus unſerem Kreis und ich glaube, es dauert 
nicht mehr lange, dann wird ein Teil der Flücht⸗ 
linge heimkehren. Ich denke mit Grauen an die 


Ein Spiel Karten als Lebensretter. 


Ein Landſturmmann vom Marienburger Land⸗ 
ſturmbataillon hatte ſich, als er ſeinen Geſtellungs⸗ 
befehl erhielt, u. a. mit einem Spiel Karten vers 
9 um die zwiſchen Dienſt und Schlafen liegende 

ußezeit im Schützengraben angenehm bei einer 
Skatpartie verleben zu können. Als es an einem 
Tag außerhalb des Schützengrabens zu einem Ge⸗ 
fecht mit den Ruſſen kommen ſollte, räumte er den 
32 Kartenblättern einen Platz in ſeinem Brotbeutel 
ein. Anter Heulen und Sauſen der Granaten und 
Schrapnells ging es ran an den Feind. Eine in 
der Nähe des Landſturmmannes platzende Granate 
ſchüttete ihre Splitter perderbenbringend umher. 
Ein Granatſplitter durchſchlug den Brotbeutel und 
blieb in dem Kartenſpiel ſtecken. So haben die 
Skatkarten den Streiter vor einer Verwundung, 


A 


Die „ſchwarzen Säue*, - 


Der Feldwebel einer oſtpreußiſchen Landſturm⸗ 


kompagnie, die bei G. im cen dee lag, be⸗ 
richtet in der „Königsb. Hartungſchen Zeitung“ aus 
ſeinen Erlebniſſen das folgende Ereignis: 

Ich war eines Tages in Begleitung eines Land⸗ 
ſturmmannes mit einem zweiſpännigen Wagen nach 
G. gelnhren, um Proviant zu holen, und kehrte 
gegen Abend in das Gebiet unſeres Schützengrabens 
zurück. Etwa 100 Schritt von dem Gehöft, in dem 
wir unſeren Stand hatten, ging der Schwengel los; 
wir mußten vom Wagen ſteigen und den ae 
mit einem Strang befestigen. was einen Aufenthalt 
von etwa zehn Minuten verurſachte. Während⸗ 
deſſen trat unſer Hauptmann, ein Sergeant und ein 
Landſturmmann aus dem Wohnhaus unſeres Stand⸗ 
quartiers und näherten ſich unſerem Wagen, um 
die Urſache unſeres Haltens zu erfahren. aum 
waren wir nach Behebung des Schadens einen 
Schritt gefahren, als das bekannte Sauſen der ruſſi⸗ 
ſchen Be Säue“, von denen wir neben eini« 

en Hundert der gewöhnlichen Feldgranaten etwa 
ünf bis ſechs täglich zugeſandt erhielten, die Lu 
erfüllte. Im nächſten Augenblick ſchlug die Granate 
ins Dachgeſims des von uns bewohnten Hauſes, 
drang ins Innere, traf den Ofen nebſt Schornſtein 
und explodierte mit furchtbaxem Krach. Hätten 
wir die kleine Verzögerung nicht gehabt, ſo wären 
wir jetzt alleſamt im Hauſe geweſen und wahrſchein⸗ 
lich getötet worden, denn der Ofen war vollſtändig 
demoliert, einige Balken von den Mauern geriſſen, 
unſere im Zimmer ſtehenden Betten ſtark beſchädigt 
und in Brand geraten, ſowie der Schornſtein zum⸗ 
teil eingeſtürzt. Wir ſprangen ſofort ins Haus und 
löſchten den Brand. Auf unſeren Anruf, ob 15 noch 
jemand im Hauſe befinde, antwortete eine ſchwache 
Stimme aus dem Schornſtein, der gleichzeitig auch 
die Küche enthielt. Es war einer der Unſerigen, 
der ſich in dem kritiſchen Augenblick in der Küche 
befand. Durch einige abgerutſchte Balken, die mit 
dem ihm zugewandten Ende auf der Mauer ver⸗ 
blieben, war er gegen die zuſammenfallenden 
Schornſteintrümmer 1 worden und blieb voll⸗ 
ſtändig unverletzt. 2 
holen und einige Balken ausſägen, um 
frei aus ſeiner fatalen Lage zu be⸗ 
reien. 

Die Ruſſen hatten an dieſem Tage mit ihren 
„ſchwarzen Säuen“ beſonderes Glück, denn kaum 
waren wir mit unſerem Fuhrwerk auf dem Hof und 
unſere aus der Scheune und dem Stalle herbeige⸗ 
eilte Mannſchaft dabei, die Pferde auszuſpannen 
und den Proviant unterzubringen, als ein neues 
Geheul ertönte. Eine zweite 21 Zentimeter⸗Gra⸗ 
nate durchſchlug das Dach unſeres Wohnhauſes, traf 
den hölzernen Pumpenſtock auf dem Hof und explo⸗ 
dierte hierbei, wobei die Holz⸗ und Granatſplitter 
den ganzen Hof bedeckten, aber wunderbarerweiſe 
blieben alle Mannſchaften und auch die Pferde un⸗ 
verletzt. Die Ruſſen müſſen bemerkt haben, daß 
das Gehöft von Soldaten bewohnt iſt, denn gleich 
darauf kam eine dritte ſchwere Granate angefanſt 
traf den maſſiven Giebel des Stalles, an alte. 
Ende ſich der Keller befand, durchſchlug die Keller⸗ 
wölbung und explodierte, wobei die Giebelwand in 
ſich zuſammenſtürzte und die Kartoffeln nach allen 
Seiten verſtreut wurden. Auch jetzt blieb alles 
heil. Zwar ſandten die Ruſſen noch einige dieſer 
ſchrecklichen Granaten herüber, doch fielen dieſe 
hundert Meter vor, hinter oder neben dem Ziele 
nieder. Bemerkenswert iſt der Umſtand, daß die 
Ruſſen wochenlang uns bombardiert 
hatten, ohne Treffer zu haben, jetzt aber 
dreimal hintereinander Bin 


Dankbrief aus dem Schützengraben. 


r 


DDD —— 
Mannigfaltiges. 


(Eine Räubertat.) Nach einer Mel⸗ 
dung des „Central News“ aus Kalkutta er⸗ 
ſchoſſen Räuber einen Reishändler in ſeinem 
Geſchäft und ſtahlen 1333 Pfund Sterling. Ein 
Kraftwagenführer, der ſich weigerte, ſie in 
Sicherheit zu bringen, wurde ebenfalls er⸗ 


ſchoſſen. 


ſchwere Arbeit, die uns bevorſteht.“ ee, 


Ba 9 


ir mußten aber eine Säge 


Uorſchrift 


für die Woltämter der Ureiſe Wlozlawer und mieszatda, 
betr, Inſtandſetzung und Pflege der Soldatengräber in 
. Seindesland. 


1. Sämtliche verfallenen und zerftörten Grabhügel ſind ſoſort in ber 
vorſchriftsmäßigen Größe und Höhe wieder herzuſtellen. 

2. Soweit keine Grabkreuze vorhanden bezw. nicht mehr vorhanden, ſind 
ſelbige durch einfache Holzkreuze ＋ zu erſetzen. Liegt das Grab an ges 
fährdeten Stellen, z. B. unmittelbar am Wegerande, auf beſtelltem Boden 
uſw., jo muß ſelbiges mit einer einfachen Umzäunung (Holzgitter 
15 werden. Maſſeugräber find auf jeden Fall mit einer Umzäunung 
zu verſehen. 

8. Bei den vorhandenen Grabkreuzen find die Inſchriften tunlichſt genau 
feſtzuſtellen und bis zum 1. März 1915 hierher mitzuteilen. Von hier aus 
wird ſodann die Bezeichnung der Grabkrenze mit weiterfeſter Farbe vorge 
nommen werden. 5 

Wo die Umlegung von Gräbern infolge ungünſtiger örtlicher Lage 
unumgänglich nötig erſcheint, iſt für eine würdige Form der Ueberführung 
(Geiſtlicher, Schullehrer, Woit als Geleite) und eine eutſprechende Aus- 
ſtattung der Grabſtelle zu ſorgen. Solche Fälle ſind unter Mitteilung der 
Namen der Gefallenen und genauen Bezeichnung der neuen Grabſtelle 
(Handzeichunng) hierher zu berichten. 

D. Jede Gemeinde muß bis zum 1. März 1915 ein Verzeichnis der 
innerhalb der Gemeinde vorhandenen Gräber nebſt einem genauen Lageplan 
feln un Handzeichnung) anlegen. Aus dem Lageplan muß genau erſichtlich 
ein, an welcher Stelle, nach Metern bezw. Schritt abgemeſſen, von örtlichen 
Orientierungen (Wegen, Brücken, Kirchen, Mühlen, Gehöften, Gräben uſw.) 
ſich das Grab befindet. Dieſe Orientierungspunkte find einzuzeichnen. 

6. Die Woits bezw. Soltys ſind für den Schutz bezw. für die In⸗ 
ſtandſetzung der Gräber persönlich verantwortlich. Unterſchiede zwiſchen den 
ent der verſchiedenen Nationen und Kouſeſſionen werden nicht 
gemacht. ; 

Ich Hoffe beſtimmt, daß die Gemeinden eine liebevolle Pflege der 
Gräder als ihre Heilige Pfiicht erachten werden und würde mich freuen, 
wenn ich im kommenden Frühjahr auch Blumenſchmuck auf den Gräbern der 
für ihr Vaterland gefallenen tapferen Krieger finden würde. 

ehe auffallende Vernachläſſigung der Gräber würde erufte Strafe nach 

zie hen. . 

s Wlozlawek den 2. Februar 1915. 


Zeichnungen 


auf die 


50% Deulſche Reichsauleihe, unkündbar bis 1924, 5 
50% Deulſche Reichsſchatzanweiſungen, 


(Zweite Kriegsanleihe) 


nehmen wir bis zum 19. März 1915, mittags 1 Ahr, & 98,50 


bezw. 98,30 ſpeſenfrei entgegen. 


Norddeutſche Creditanſtalt, 


Filiale Thorn. 
Zeichnungen 


auf die 


Fernruf 174181. 


— 


1 Deulſche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924, 
50% Deulſche Reichsſchatzanweiſungen, 


(Zweite Krieganleihe) 


laſſen⸗ 
preuß. | 


(231.) Lotterie ſind noch 


0 | 1 
2 4 38 Loſe 
a 60 30 15 Mark 
zu haben. 
Dombrows isl, 


tönigl. preuß. Lotterie-Eiunehmer, 
Thorn, Feruſprecher 1036. 


An eigener Aeraftatt 


werden fämtliche 


Inmen- und 
Herren⸗Hüte 


(Filz, Panama und alle Sorten Stroh) 
ſchuellſtens gereinigt und in 


E neueſte Formen = 


umgepreßt. 


Berliner Hut⸗Bazar, 


Eliſabethſtraße 9. 


Geübte Nähterin 


Breiteſtraße 14. 


nehmen wir bis zum 19. März 1915, mittags 1 Uhr, 8 98.50 messen und Wäite empfesit gc. 


bezw. 98.30 ſpeſenfrei entgegen. 


Vorſchuß⸗Verein zu 


Zu erfr. in der Geſch. der ⸗Preſſe“. 


Thorn, Il Autende Erbin 


Franz Ozolbe, Biderfir.3l, 


Für 1-2 Stunden käglich wird 


ſaubere Aufwartung geſucht. 


Zu erfragen i. d. Geſchältsſt. d. „Preſſe“, 


Fernruf 693. E. G. m. u. H. 


Teerverkauf. 


Brückenſtraße 13. 


Mhelke 


r. Buresch, 
königl. Landrat. 


. Haiſerlich denlſcher Zivilkommiffar. 


Bekanntmachung. 


Es iſt feſtgeſtellt worden, daß bei der in dieſen Tagen ver⸗ 


anſtalteten 


i Negelung des Mol und Mehlberbrauchs. 


erſonenſtandsaufnahme entgegen der auf den Liſten 


egebenen Anleitung - Hausbefiger und Haushaltungsvorſtände 
e in die Anzahl ihrer Haushaltungsangehörigen eingerechnet 
haben, die nicht . bei ihnen übernachten. 
e 


ordern auf, die 


Wir 5 unrichtigen Angaben bis ſpäteſtens 
Dienstag den 2. März d. Is. im Verteilungsamt — 


athaus, 


Wir beabſichtigen, 


en. 2000 Faß Teer 


zu verkaufen. 

Die Verkaufsbedingungen find in unſerer Geſchäftsſtelle, 
Coppernitusſtraße Nr. 45 hierſelbſt, erhältlich. 

Schriftlichen Angeboten, denen die anerkannten Verkaufsbe⸗ 
dingungen beigefügt ſein müſſen, ſehen wir 


ſtellen ſofort ein 


Clektrizitätswerle Thorn 


Anmeldung an der Bauſtelle am Stadte 
bahnhof. 


Ein tüchtiger 


mit Matratze zu kaufen geſucht. 
mit Preisangabe unter N. S. 280 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


© f Zn kaufen geſucht 9 


Fin gebt. Bettgehtell 


Angeb. 


Stoßwagen, 


—TT—TCTbTCT7T—T—TCT—T—T—T—T—T—T—T—T———. 


— 


a 


Nenn in . 
Be er 5 


ru Ya EEE 


Zimmer 28 — zu berichtigen. Die Hausliſten liegen dort aus. 
Hausbeſitzer und Haushaltungsvorſtände, die die Berichtigung in 
der geſetzten Friſt nicht bewirken, ſetzen fi der Beſtraſung wegen 
wiſſentlich unrichtiger Angaben (Gefängnis bis zu ſechs Monaten 
oder Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark) aus. 

ö Die Brotkarten werden für den Haushalt ausgegeben, in dem 
der Einzelne regelmäßig übernachtet. Speiſt er in einem anderen 
Haushalt, ſo bringt er ſeine Brotkarte oder das darauf gekaufte 
Brot dahin mit. 

Thorn den 26. Februar 1915. 


4 Der Magiſtrat. 


Pelaunimachung. | Yolselice»elanntmachung 


2 a infolge des Krieges in dieſem 

Das ſtädtiſche Muſeum Jahre eine allgemeine Fleiſchnot und 
es 1 Uhr web Er Mon- Fleiſchtenerung zu erwarten iſt, fo 
Se . d N . 

Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pfg. n 


rüten und Herſtellung von 
ür die Perſon. Sonntags iſt der iſch⸗ . fü 
Beſuch unentgeltlich, Schweinefleiſch⸗»Dauerwaren für 


N Privat⸗ Haushaltungen empfohlen. 
dee rat Das Merkblatt des Miniſte⸗ 


riums für Landwirtſchaft, Domänen 
Bekanntmachung. 


und Forſten lautet: 
„Dauerware in Schinken, Speck 
Am Miuwoch den 3. März,“ und Wurſt bedarf, falls fie für 
der Sung reg 1 reg längere Zeit haltbar fein ſoll, einer 
5 erſtr. 17, N 
eine Unterſuchung fümllicher Säuglinge forgfäftigen Vorbehandlung. 
durch Herrn Sanitätsrat Dr. Gym- 


Schinken und Speck ſind auch 
klewiez fat, Mütter und Pflege⸗ in den tiefen Lagen gut zu-duich⸗ 
mütter werden aufgefordert, mit den 


ſalzen. Hierzu iſt namentlich bei 
Kindern pünktlich zu dieſem Termin] Schinken darauf zu achten, daß ſie 
zu erſcheinen. 


je nach der Größe während 6 bis 
Der Magiſtrat. 


10 Wochen in einer genügend 
Bekanntmachung. 


ſtarken Pökellake gehalten werden. 
„Bei Beginn der Pökelung find fie 
Am 10 55 beſonders an da nicht 
P von Schwarte bedeckten Fleiſch⸗ 
Dienstag ben 8 e 1915, teilen, kräftig mit Salz einzureiben. 
ae Rachlaßſachen, Far Während der Pökelung ſind die 
Betten, Damen, Leib» und Bettwäſche, 
im Bürgerhoſpital in der Waldſtraße 
nieiſtbietend verſteigert werden, wozu 
Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Thorn den 24. Februar 1915. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Anträge auf Bewilligung von 
Witwen⸗ und Weiſengeldern for 
wie von Kriegswitwen⸗Kriegs⸗ 
waiſen⸗ und Kriegselterngeld tür 
Hinterbliebene von. Milnärperſonen 
vom Feldwebel abwärts und von 
Perſonen der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege werden im Zimmer Nr. 42 
des Rathauses, 2 Treppen, werktäg⸗ 
lich von 4—6 Uhr nachmittags eni- 
gegengenommen. f 
Thorn den 13. Februar 1915. 


Die Polizeiverwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Aufgeſundene Patronenhülſen und Pa⸗ 
tronen find an das hieſige königliche 
Artillerie⸗Depot abzuliefern. Für 1 kg 
werden 25 Pfg. gezahlt. 

Thorn den 5. Januar 1915. 


Die Polizeiverwaltung. 


Jndenburg⸗Talek, 


zuch andere Heerführer, A 4,0 Mk. 
\ Paul Nertich, Potsdam. 


Süt Armierungsarbeiter 


kräftige Ürbeitsitiefel, garantiert Hande 
arbeit, wegen Einberufung zur Fahne 
zu billlgen Preiſen zu verkaufen. 

N Schillerſtraße 19, 


Waren — möglichſt in Kellern — 
bei 6 bis 120 C aufzubewahren. 
Bel höherer Wärme verderben Lake 
und Ware leicht, bei niedriger wird 
das Eindringen des Salzes in die 
Tiefe verzögert oder ganz ver⸗ 
hindert. 

Nach der Pökelung werden 
Schinken und Speck zur Verringe⸗ 
rung des Salzgehalts in den äuße⸗ 
ren Schichten einen halben bis 
einen ganzen Tag gewäſſert und 
da auf gut abgewa ch en. Vor dem 
Räuchern werden ſie in einem luf⸗ 
ligen Raume, möglichſt mit Zug⸗ 
luft, je nach dem Feuchligkeitsge⸗ 
halt der Luſt mehrere Tage oder 
Wochen getrocknet. 

Wütrſte find ſofort nach ihrer 
Anfertigung zu trocknen. 

Während der Trocknung dürfen 
die Waren Froſt, feuchter Luſt 
oder hoher Wärme nicht ausgeſetzt 
werden. 

Das Räuchern der Ware iſt 
langſam zu bewirken, und zwar 
in mäßig ſtarkem, kaltem und mit 
trockenen Säge ſpänen aus Hartholz, 
dem ſogenannſen Schmol, erzeug⸗ 
tem Rauch. Für längere Aufde⸗ 
wahrung beträgt die Räucherzeit 
bei Schinken eiwa 3 Wochen, bei 
Speck bis zu 2 Wochen und bei 
Wurſt bis zu 1 Woche.“ 

Thorn den 25. Jaunar 1915. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Reparaturen 


an Schuhen werden ſchnell, ſauber und 
billig angefertigt. 
Gehr. Szezyrbowskl, Roſenowſtr. 8. 


— 


2 Räder, zu kaufen geſucht. 


bis zum 12. März 1915 | 


ergebenſt entgegen. 


Gaswerke Thorn. 


Der 


ce 
Benno Bier 
aus der Aktienbraugroi zum 


— Wände 


| n Ausſchank hat begonnen. 


„Zum Löwenbräu“, In 


St. Bennobier, 


rühmlichſt 
Aktienbrauerei zum Löwenbräu 


in München. 
diesjährige Verſand und 


Baderſtraße 19. 


— . ̃ ¶A—üj8B— —— ͤ —ũ—— nt, 
Frostbeulen, Wundlaufen, Wundreiten heilt 
Wunden, Flechten, die hautbildende, schmerzstillende 


Are 
Feldpostbriel unentbehrlich. 


„Vater Philipp“-Salbe à 1,20 und 2, 25, als 
Thorn, Ratsapotheke, Breitestrasse. 


Aeltere geb. Witwe, e e 1955 


evangel., umſichtig und willig, ſucht zeitw.] gewandlen 


Landaufenthalt zur leichten Hilfe und 
Geſellſchaft der Hausfrau ohne gegenſ. 
Vergütung. Angebote unter O0. 290 
an die Geſchäftsſtelle der Preſſe“. 


Alleinſtehende Frau, 


deren Mann im Felde gefallen, wünſcht 
Uebernahme irgend emer Filiale oder 


Stellung als Ver!äujerin, gleichviel welcher 


Brauche, da im kaufmännſſchen Geſchäft 
erfahren, von ſofort oder 1. 4.15. Kaution 
vorhanden. Angeb. u. W. 297 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


En 2 
Materialiſt, 

23 Jahre alt, ſucht Stellung als erſter 

Verkäufer vom 1. April 1915. Gefl. 

Angebote unter A. 301 an die Ge⸗ 

ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Lehrſtelle 
in der Kolonialwaren⸗Branche geſucht. 


Angebote unter 8. 293 an die Ge⸗ 
ſchäfisſtelle der „Preſſe“. 


22 * ” 
Jüng. Buchhalterin 
ſucht Stellung in einem größeren Kontor 
zwecks weiterer Ausbildung. Zu erfragen 

in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Kinderfräulein 
mit langjährigen Zeugniſſen ſucht Stellung 
vom 1. April. Ang. unter O. 264 au 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Einen tüchtigen, zuverläſſigen 


Geſchäftsführer 


ſucht fofort 
Kantine Leibitſchertor⸗Kaſerne. 


Einen flotten, tüchtigen 


Verkäufer, 


polniſch ſprechend, ſtellt fofort ein 


Carl Matthes. 


Maſchinenſchreiber 
und Stenographen 


(Herr oder Dame), weicher ſchon in ähn⸗ 
lichen Kontoren mit Erfolg tätig war, 
zum möglichſt baldigen Antritt. 

Es wird gebeten, Me dungen mit An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche und Einſendung 
der Photographie unter Z. 300 an die 
Geſchäfisſtelle der Preſſe“ zu richten. 


of- u. Hofenfäneider 


erhalten böchſtbezahlte Arbeit, 
Heinrich Kreibich. 


Saubere Schneider 


für Zivil, Uniſormen u. Damenkoſiime 


und eine Koſtümrockarbeiterin 
ſofort geſucht. 
Friedrich Hecktor. Breiteſtr. 32. 


Arbeiter, 
Dreher, 
Schloſſer 


für dauernde lohnende Aktord⸗Beſchäftli⸗ 


Ai oung ſtellen ein 


Born & Schütze, 
Maſchinenfabrik. 


Zimmerleute 


ſucht von fofort 


Fritz Kaun, Thorn, 


Culmer Chauſſee 49. 


Arbeitsburſchen 


können ſich melden. 


Ein Laufburſche 


von fofort geſucht. 


Kaiſer⸗Anlomat, Breiteſtraße. 


bekanntes Starkbier der zur Bedienung der Zentralheizung, Rei⸗ 


„ geſucht. E. Peting, Waſſengeſch 


Baderſtraße 26. 


Arbeiter 


für dauernde Beſchäftigung wird ſofor 
geſucht. 


J. M. Wendisch Nachf. 


Seifeufabrit. 


—— ——— ne 


Hausmann 


nigung der Treppen und Flure ꝛc. gefucht. 


Gustav Heyer, Thorn. 
Breiteſtraße 6. Feruruf 517. 


Laufburſche 


Schilleruraße. 


Laufbueſchen 
Raphael Wolff. 


Buchhalterin, 


keine Anfängerin, kann ſofort eintreten. fofort zu verkaufen. 


Angebote unter X. 298 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Tüchtige 
Verkäuferinnen 


werden geſucht. ; 
S. Baron. 


Geühte Zunrbeiterin 


ojort geſucht. II. Jabs 
loſert gel Tulmerſtraße 26. 2. 


1 Arbeitsmädchen, 
1 Frau zum Flaſchenſpälen 
von ſoſort verlangt. J. Hendel & Pommer. 


ufwarlemadchen für Nachmittage ger 
Jucht. Gerſtenſtraße 12. 1. 


Ynllindiges Wulwartemüdnen 


von fofort gericht. Parkſtr. 29, l, rechts. 


gung. Mujmaclemädgen 


sofort gelucht. Mellienſtraße 1-6. 1, 


Aufwartemädchen 


geſucht. Meilienitraße 112, 3, rechts. 
Eine Aufwärterin 


ſucht Schmiebevergſtraße 5, part. 


Ein junges Mädchen, 


ſchulfrei, für leichte Aufwarteſtelle, kaun 
ſich melden Baderſtraße 2, 2 Treppen 


| Empfehle 


perf. Köchin Wirtin und Allelnmädchen. | 


Suche Mädchen für alles und Kinder⸗ 
gärtnerinnen. 
Wanda Kremin, 
gewerbsmäßige Stellenvermiitlerin, 
Thorn, Bäckerſtr. 11 


Empfehle Stützen, Wirtin, Mamſell, 
Köchin und Alleinmädchen. 

Suche Köchin, Siuden⸗ und Allein⸗ 
mädchen für Thorn, Berlin und Güter. 
Emma Nitschmann. 
gewerbsmäßigeStellenvermittlerin, Thorn, 
Bäckerſtraße 29. Telephon 882. 


Mädchen 


fürs Land empfiehlt 
Josephine Lewandowska, 


gewerbsmäßige Stellenvermittierin, ſucht. Angevote unter P. 294 an 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Thorn, Bäckerſtraße 45. 


zu kaufen geſucht. 
an die Geſchäftsſtelle de 


Reitz 


Angebote unter N. 299 an die Ge⸗ 


‚| ſchältsſtelle der „PBreffe”. 


Ein gut erhaltenes 


Damenfahrrad 


Meldungen u. U. 298 
2 Breſſe“. 


äume gebrauchte, 
n. 


82 


A 


** 


Gebrauchte Möbel 


Gerechteſtraße 23, 1. 


Gebrauchte Möbel zu verkaufen. 
Brückenſtraße 16. 1 Treppe, rechts. 


Ei gut erhaltener 


Kinderwagen 


und ein moderner Kinder⸗Sportliege⸗ 
wagen billig zu verkaufen. 


Culmer Chauſſee 66, 2. rechts. 


Kinderwagen, 


zweiſitziger Sportwagen, zu verkaufen. 


Bacheſtraße 10, 2 
Gut erhaltener 


Krankenfahrſtuhl 


für Halberwachſ. billig zu verkaufen. 


Araberſtraße 8. Erdgeſchoß. 


6 Wagen und 
Arbeitspferde 


hat per ſofort zu verlaufen 
Gustav Heyer, Thorn, 
Breileitraße 6. — Fernruf 517. 
Ein e Poſten 
Flaſchen 

qu verkaufen, Wein., Oltör-, (1 und a 

iter) Selter und Blerflaſchen. Beſich⸗ 
tigung Sonntag den 28. 2 


Culmer Chauſſee 155 1 Treppe 
Stalldung 


gibt billig ab 
Paluchowski, Lindenftraße 58. 
une 


8 Mohnmasgeiune 9, 
2—3-Bimmerohnung 


mögl. Brombergervorſtadt, vom I. 4. zu 


mieten geſucht. Angebote unter HB. 280 
an die Geſchäftsſtelle der Preſſe“. 


Gut möbl. Wohnung, 
1 großes und 1 kleineres Zimmer m 
Küche, Gas oder elektr. Licht jojort von 
Ehepaar mit Sohn geſucht. 

Angebote mit Preisangabe an 


d Frande, — 82, 
Ziel möbl. zimmer 


und Küche (eventl. Kochgelegenheit) 15 


Ur. 50. 


= ö 


Die Uaturgeſchichte des Inſekte 
pulvers. 


Namentlich bei unſeren auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze kämpfenden Soldaten gehört das 
Inſettenpulver gegen die „ruſſiſchen Reiter“, wie 
der Soldatenhumor die angriffsluſtigen kleinen 
Tierchen getauft hat, zu den begehrteſten Artikeln. 
Auch dieſe Abart „feindlicher Kavallerie“, die dem 
Soldaten die Nachtruhe raubt, wird eben aufs 
energiſchſte bekämpft; nur werden wohl die wenig: 
ſten Feldgrauen wiſſen, woraus das geſuchte grau⸗ 
weiße Pulver beſteht und worauf ſeine Wirkung 
beruht. In den vierziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts lebte zu Raguſa in Dalmatien eine 
Deulſche namens Anna Roſauer, die eine kleine 
Gärtnerei betrieb. In ihrem Garten wuchs als 
wilde Pflanze eine Chryſanthemenart, die als Un⸗ 
kraut betrachtet und dementſprechend behandelt 
wurde. Die fleißige Frau riß ſie heraus und warf 
ſie fort. Mit der Zeit ſammelte ſich ein ganzer 
Haufen von dieſem Unkraut an und mußte ſchließ⸗ 
lich beiſeite geſchafft werden. Dabei entdeckte Anna 
Roſauer, daß eine ganze Anzahl Ameifen und 
andere Inſekten tot auf den vertrockneten Blumen 
lagen. Dies erregte ihre Aufmerkſamkeit. Sie 
ſammelte mit Abſicht weitere Blütenköpfe und ver⸗ 
ſuchte damit Inſekten zu töten. Die beabſichtigte 
Wirkung erfolgte prompt. Als gute Geſchäfts frau 
baute nun die Gärtnerin die wilde Pflanze an und 
trieb mit den getrockneten Blütenköpfen einen 
Handel, der ſich, ſolange fie lebte, nur über Ragufa 
und einen kleinen Teil Dalmatiens erſtreckte. Nach 
ihrem Tode ſetzte der Apotheker Drobaz in Ragusa 
den Anbau und Handel im großen fort und ver⸗ 
ſorgte bald einen großen Teil der Erde mit „Dal⸗ 
matiner Inſektenpulver“. Schon früher war ein 
ähnliches Pulver von Perſien und dem Kaukaſus 
aus in den Handel gebracht worden, deſſen Wir⸗ 
kung aber mit dem Pulver aus Dalmatien nicht 
konkurrieren konnte. 

Die Kultur der „Inſektenpulver⸗Pflanze“ iſt 
letzt über einen großen Teil Dalmatiens und Mon⸗ 
tenegros ausgebreitet. Es handelt ſich um eine 
Chryſanthemenart, die die wiſſenſchaftliche Bezeich⸗ 


nung „Pyrethum einerariafolium“ führt und 


deren Blütenköpfe zu Pulver zerrieben werden. 
Der ſteinige Boden Dalmatiens und Montenegros 
ſcheint der Pflanze beſonders zuzuſagen, da Ver⸗ 
ſuche, ſie anderswo, beſonders in Amerika, zu ziehen, 
fehlgeſchlagen ſind. Sie hatte nicht die inſekten⸗ 
tötemde Wirkung. Wie dieſe Wirkung zuſtande 
kommt, darüber waren ſich die Gelehrten lange 
Zeit nicht einig. Jetzt ſcheint feſtzuſtehen, daß drei 
Umſtände mitwirken. In den Fruchtknoten iſt ein 
ätheriſches Ol enthalten, deſſen Geruch die Tierchen 
anzieht und betäubt, ferner eine flüchtige Säure. 
Die einzelnen Blütenteilchen ſind mit Zähnchen ver⸗ 


ſehen, die die Geſtalt von Widerhaken haben und 


die bei der Berührung von ben Inſekten einge⸗ 


Briefe vom Kriegsſchauplatz in Polen. 
Von Ad. Zimmermann, Kriegsberichterſtatter. 
Nachdrug, auch auszugsweiſe verboten.) 
Aus den Kämpfen um die Sucha⸗Linie. 
ee 
Lowicez, Anfang Februar 

Einen Kilometer weit muß ich vor, um in die 
Feuerſtellung der Artillerie zu kommen. Sonſt iſt 
immer Leben hier; heute brütet Todeinſamkeit 
ringsum. Den Ausblick auf das Gefechtsfeld ver⸗ 
deckt mim die Bodenwelle, hinter deren Kamm, von 
hier aus nur als einige ſchwarze Unebenheiten in⸗ 
mitten verkrüppelter Kiefern benntlich, unſere 
Batterien verſteckt ſind. Krähen gehen krächzend 
auf; andere tummeln ſich auf der weißen Schnee⸗ 
decke. Sonſt nichts, was ſich bewegte. Selbſt der 
Bolten an der Nawkabrücke iſt heute eingezogen; 
gurgelnd und ſchwarz wie der Styx haſtet das hier 
tief eingewaſchene, nun auf einmal zu weltgeſchicht⸗ 
lichem Ruhm gekommene Flüßchen an mir vorüber, 
In vielfach geſchlängelter Linie, an den Wendun⸗ 
gen brauſend und ſchäumend, drängt es ſich dann 
weiter. Hoch in der Luft vor mir platzen Schrap⸗ 
nells; fie find das einzige Lebenszeichen, das die 
Rufen einſtweilen geben. Immer wieder: wes⸗ 
halb wohl mögen ſie den Sprengpunkt ſo hoch 
legen? Oder iſt es ein Munitionsfehler? Von 
einem alten Schützengraben aus beobachten zwei 
Artillerieofftziere durchs Glas das Vorgelände oder 
vielmehr die Vorgänge in den Batterien. Der 
Herr Abteilungskommandeur mit ſeinem Adju⸗ 
tanten; fie find an dieſen Platz gebunden, denn in 
dem einſamen Hof rechts von ihnen liegt ihr Fern⸗ 
ſprecher. Die Herren ſind nebenher dabei, ſich ihre 
Gefehtstage auszurechnen. Der Herr Major weiß 


für ſeine Perſon nur von 86, während ſein Adjutant 


behauptet, daß es 93 wären. Der Herr Adjutant 
ſelbſt hat heute juſt 111. Man denke ſich: 111 
Spangen, nicht mehr, nicht weniger, zum Eiſernen 
Kreuz! 111! Drei Männer ſind wir auch; wenn 
auch Zeit und Ort einem Skat nicht günſtig ſind, 


Thorn, Sonntag den 28. Februar 1035. 


Die Preſſe. 


n- atmet werden. Durch die Widerhaken ſetzen ſich Löffel Mehl mit ungekochter Milch daran und 


die Blütenteile in den Atmungsorganen der Tiere läßt kochen. 
feſt und bringen dieſe zum Anſchwellen, wobei der 6. Sagoſuppe. Zu 4 Teilen Milch gibt man 
durch die flüchtige Säure hervorgerufene Reiz ein 1 Teil Waſſer, fügt Zitronenschale, Zucker und 
übriges tut. Schließlich gehen die Inſekten durch der Maſſe entſprechend Perlſago hinzu, verrührt 
Zuſchwellen der Atmungsorgane an Erſtickung zu⸗ alles und läßt auf ſchwachem Feuer kochen. 
grunde. Für die Menſchen iſt das Inſektenpulver[ 7, Spinatſuppe. Zu gekochtem Spinat gibt 
durchaus unschädlich, da es auf deſſen Atmungs⸗ man Brühe, fein geſchnittenes Schnittlauch und 
organe keine Reizwirkung ausübt. geriebenes Weißbrot oder Paniermehl, läßt 
Freilich iſt das Ungeziefer nicht nur in Ruſſiſch⸗ alles noch einmal aufkochen. Um die Suppe 
Polen, sondern auch auf den übrigen Kriegsſchau⸗ ſämiger zu machen, kann man auch etwas Mehl 
plätzen in allen ſeinen lieblichen Abarten ver⸗ mit Milch und Eidotter geſchlagen. daran tun. 
breitet, und nicht gegen jede Spezies hilft da⸗ 8. Zwiebelſuppe. In kleine Würfel geſchnit⸗ 
Dalmatiner Inſektenpulver, Gegenüber mancher tene Zwiebel werden in Butter hellgelb ge⸗ 
dieſer feindlichen „Invaſton“ müſſen ſchon ſchärfere ſchwitzt und mit entſprechendem Mehl glatt ver- 
Mittel, ſozuſagen ſchwere Artillerie für Ungeziefer⸗ rührt. Unter anhaltendem Rühren gibt man 


vertilgung, aufgeboten werden; aber unſere kochendes Waſſer und Maggiwürze. ferner Salz 
Heeresverwaltung hat auch dafür Sorge getragen; un N. Hinzu und richtet die Suppe 
ſodaß auch dieſer „Krieg“ ſicherlich ſiegreich wer üißer geröſtete Weifbrotſchnitten an. 


laufen wird. 9. Blumenkohlſuppe. Von einem Blumen- 
— .... ⁵Nkeohl entfernt man Blätter und Strunk, kocht 


Haus und Uüche. ihn in e 5 zerteilt ihn in te 
er 3 Gewichtsteile Butter und 2 Gewichtsteile 

0 5 d uppen 4 
Billige, geſunde = 1 ene San Mehl werden hellgelb geröſtet; dazu gießt man 


De | „| nach und nach das Blumenkohlwaſſer, worauf 
0 ee g übrig gebliebener Reſte man aufkochen läßt und die Blumenkohlröschen 
Y \ K 2 


zugibt. 
1. Kohlrabiſuppe. Die Reſte von gekochtem zug „ 
Kohlrabigemüſe werden in Knochen⸗ oder Erſatz für Tee. Zwar haben wir keine Tee⸗ 
Fleiſchbrühe aufgekocht, durch ein Sieb getrie⸗ trace en 5 as 9 5 5 6 u De: = 
3, 7 80 ie C * J 2 
ben und das Ganze wieder AS, en jest. beuifchen Reiche, und deren Blätter gehen, mament- 
Dann ſchlägt man Mehl, Eidotter und ilch zu lich von eritenen, richtig und zur wechten Zeit ge⸗ 
einem leichten, gebundenen Teig und läßt ſammelt, einen ganz vorzüglichen Tee, der alle 
dieſen uter ſtarkem Rühren in die kochende Eigenschaften des berühmten chineſiſchen Vetters, 
Brühe laufen. Hinzugegeben werden Salz, mit Ausnahme der nervenſtörenden Witkung beſitzt. 
M t e Ob wild in der freien Natur wachſend oder im 
2 e Mar En. x 1 5 7 a 8 in: 9 8 9 
„Wirſingſuppe. Grünkern wird im nötigen Pflanzen fo wind in der „Südd. Itg.“ ausgeführt, 
Waſſer — beſſer iſt Knochen⸗ oder Fleischbrühe geben köſtlichen Früchten ihr Laub zur Tee⸗ 
— weich gekocht. Dazu gibt man übrig geblie⸗ bereitung, wobei die ‚an Maldesrande wachſenden 
b . 7 Huch Formen die beſten Teeblätter haben. Die Tee⸗ 
enes Wirſinggemüſe, ſchlägt das Ganze durch ernte kann vom April bis in den Herbst hinein be⸗ 
ein Sieb, fügt das nötige Salz, Pfeffer und trieben werben; ergiebiger im Frühling und Früh⸗ 
Muskatnuß hinzu und läßt mit etwas Fleiſch⸗ fande 119 i Manne 4 En 3% ha 
extrakt aufkochen. 16 4110 es A ger sesen ge fort 
he 2 li i i ges Laub gibt. Man pflückt die 
3. Weißkrautſuppe. briggebliebenes, mit jungen. zarten Blätter an nor 1 ſobald 
Speck und Kartoffeln gekochtes Weißkraut wird der Morgentau abactrocknet it, wenn ſie kaum % 
mit der nötigen Brühe aufgeſetzt. Kartoffeln, der natürlichen Gräße erreicht haben; je zarter, 
= 5 4 ine deſto beſſer. Die Blätter dürfen nicht erhitzt wer⸗ 
Suppenkräuter, etwas Kümmelſamen und eine 5 ' c Be 
1175 8 5 den: man muß fie locker in ſauberen Tüchern ſam⸗ 
Schnitte Grau⸗ oder Schwarzbrot werden zu⸗ meln und alsbald auf Hürden in luftigen, warmen 
ſammen weichgekocht, durch ein Sieb getrieben Räumen unterbringen. Das Trocknen darf aber 
und mit etwas Fleiſchextrakt gekräftigt. 1 in Amt Sonne geichehen und muß unter 
4. Wirſingſuppe. Weizengries wird in ge eee de e ec fc en 
Butter langſam gedämpft, worauf man Waller und kräuſeln, und vor allen Dingen gilt es, den 
und Salz beifügt. In dieſe Maſſe gibt man a” en Duft, den alle dieſe jungen Blätter haben, 
weichgekochten, durch ein Sieb getriebenen zu erhalten. Jede deutſche Hausfrau muß dahin 
Wirſing wird, daß auch nach Friedensſchluß ihre männ⸗ 
5 Salatſuppe Ein geſchnittener Endivien: F 


kopf wird gewäſſert und nachdem er gut abge⸗ Krie lit 

tr. t t 3 5 = 10 N in > E 98 eratur. . 

ſrnbe geben wen Ma eines Waser und ien lese 1 f . de Eu die Hintere 
5 Ben 7 5 7 nen der auf dem Felde der Ehr i 

das nötige Salz zufügt. Dann rührt man zwei im Verlage der Buchhandlung 8. Wilen ia. Nie 


— 


...... ————— — —.—..— — — 
ſo werde ich doch zu Ehren der bedeutungsvollen Und die Gruppe poltert prompt hinaus. 
Zahl mit einem Bittern geſtärkt und pilgre dann] Ich gucke um die Ecke. Da fteht der Herr Haupt⸗ 
weiter. Ich bin dann ungefähr 100 Meter hinter mann in langem weißem Fuhrmannspelz, wie auch 
der Batterie, die ich auffuche; es iſt ſelbſtverſtänd⸗ der Oberleutnant einen beſitzt, am Eingang zum 
lich „meine“ Batterie. Da platzt, ein ganzes Stück Fernſprech⸗Unterſtand. 
hinten mir, wieder hoch in der Luft und vollſtändig „Gruppe hat geſeſſen! Schnell noch eine 
ungefährlich, ein Schrapnell. Aber es war der Gruppe!“ klingt die Stimme des Unteroffiziers 
Batterie zugedacht, und das erinnert mich daran, herauf, der unterirdiſch den Fernſprecher bedient. 
daß angeblich die Zone von 100 Meter hinter der Er meldet die Wahrnehmung des Beobachters, der 
Batterie das gefährlichſte Gebiet in deren Nähe iſt. vorn im Schützengraben ſitzt. And „Noch ein Gru — 
Denn dort — wie natürlich auch in dem ent⸗ uppäh! Schnell! Auf denselben Punkt!“ komman⸗ 
ſprechenden Raum vor ihr, und nicht etwa über der diert der Hauptmann und wiederholt der Leutnant. 
dünnen Linie der Batterie ſelbſt, platzen natur⸗ Die Batterie ſchießt, was die Rohre halten. Zu 
gemäß die meiften Geſchoſſe; wäre es anders und ſehen aber iſt über die Brüſtung hinweg jo wenig 
wäre jeder feindliche Schuß ein Volltreffer, ſo wäre wie gewöhnlich. Eingeſchneiter Sturzacker. Die 
es mit der Funkerei bald Matthäi am letzten. Ruinen eines Dorfes. Krächzende Krähen. Die 
Gerade neben mir liegt ein Zugangsgraben, der Pappeln einer fernen Landstraße. Ein noch femme: 
zur Batterie führt. Vielleicht, daß er gegen Sicht rer Wald. Sonſt nichts. 
vom Vorgelände aus deckt; gegen Artilleriefeuer, Ein kurzer Händedruck. Ich gehe hinüber zum 
insbeſondere gegen Schrapnells, gibt er nicht den Offiziers⸗Anterſtand des Infanterie⸗Regiments von 
mindeſten Schutz. Auf die Dockung gegen Sicht neulich. Dort tagt heute der Brigadekommandeur, 
aber kommt es in dieſem Augenblick garnicht an; nachdem das Korps ihn aus feinem eigentlichen 
die Ruffen haben heute wirklich Wichtigeres zu tun, Chateau vertrieben hat. Er ift ein ſehr gaſtfreund⸗ 
als auf einen einzelnen Bleiſoldaten zu ſchießen, licher Herr, aber unter ſotanen Verhältniſſen kann 
der irgendwo im Gelände auftaucht, und nun gar ich ihn natürlich nicht ſtören. Doch tue ich wenig⸗ 
auf einen, der gar keiner iſt. Über all das bin ich ſtens einen Blick hinein in den Gefechtsstand, und 
mir vollſtändig klar; ich weiß, daß es gehupft wie lin ſehe, was die Pioniere da von Maulwurfs⸗ 
geſprungen ift, ob ich zu ebener Erde gehe oder im künſten jo gang nebenbei und unauffällig hinein⸗ 
Graben. Dennoch bin ich auf einmal im Graben geheimniſt haben. Die Adjutanten flitzen nur fo 
und ſtolpre darin in beſchleunigter Gangart vor⸗ durch die Gänge dieſes Malepartus. Und der Fern⸗ 
wärts. Das Bedürfnis, in dieſer Form etwas für ſprecher ſchnarrt, quakt und blökt. 
das weitere Wohlergehen meines fündigen Leibes Und das Regiment? Ja ſo; um 10 Uhr 15 
zu tun, iſt urplötzlich über mich gekommen. Was beginnt der Sturm auf die feindliche Stellung, an 
ich treibe, iſt ein Verſuch mit völlig untauglichen dem es teilnehmen ſoll; und es ift bald 9%, Uhr. 
Mitteln; aber — fo ſehr ich mich ärgere — ich er⸗Es iſt Zeit für mich, mich nach einem Ausſichts⸗ 
wiſche mich dabei, daß ich ihn unternommen habe. punkt umzutun. Weiter nach vorn zu gehen, iſt 
Ich erwähne das Vorkommnis als Beitrag zur unmöglich; ich müßte durch die Artilleriekette hin⸗ 
Pſychologie des Gefechts. durch und vor ihren feuernden Rohren herum⸗ 
Vorn, am Ausgang des Grabens, weilt der ver⸗ laufen. Ob ich mich wieder auf das Dach des 
floſſene Fähnrich, der nunmehrige Leutnant, und Anterſtandes ſtelle, von dem aus ich neulich fo 
ſchreit mit feinen hellen Stimme aus vollem Halſe: hübſch über die Artillerjedeckung vorn hinwegſehen 
„Gru-uppäh!“ konnte? Ich glaube kaum, daß die Herren des 
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eine Broſchüre von Staatsanwalt Julius Parſt, betitelt: 
„Geſetzliche Kriegs fürſorge. Invaliden⸗ 
und Hinterbliebenen ⸗Fürſorge“. Das 
Bändchen gibt in drei Teilen leichtverſtändliche Aufklärung 
über die Fürſorge für die Augehörigen der Kriegsteil⸗ 
nehmer, für verwundete und erkrankte Kriegsteilnehmer 
(Invaliden) und deren Augehörigen und die Verſorgung 
der Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern. — Witwen, 
Halbwaiſen, Doppelwaiſen, Eltern uſw. wird der richtige 
Weg gezeigt, den ſie einzuſchlagen haben, um zu ihrem 
Recht zu gelangen und mancher Zweifel wird durch die 
leichtverſtändlichen Erklärungen und Beiſpiele in trefflicher 
Weiſe vom Verfaſſer benommen. Was wäre wohl in 
dieſer ſo ſorgenvollen Zeit nötiger, als gerade den am 
meiſten Betroffenen über bauge Zweifel hinwegzuhelfen! 
— Der billige Preis von 50 Pf. ermöglicht jedermann 
die Auſchaffung. 

Der Deutſche Reichstag und der Welt⸗ 
krieg 1914/15. Verhandlungsniederſchriſten der 
hiftor. denkwürdigen Reichstags⸗Sitzungen vom 4. Auguſt 
und 2. Dezember 1914 (nach den amklichen Steuogrammen). 
— Das iſt der Titel einer mit Beginn des neuen Jahres 
von der Verlags⸗Buchhandlung Kern & Birner in Frauk⸗ 
furt a. M. herausgegebenen Schrift (Preis 60 Pf.) — 
Auf Altdeutſchdruckpapier in muſtergiltiger Druckausführung, 
bietet das 24 Quartſeiten umfaſſende Werkchen ein ge⸗ 
treues Spiegelbild der für uns Deutſche unvergeßlichen 
Kriegs⸗Sitzungen des Reichstages. Kein anderes Land 
der Welt dürfte in der machtſtrotzenden Einigkeit der 
Volks vertretung jo daſtehen, als wie unſer Vaterland; 
aller Parteihader wich in dem einen Gedanken: „Wir 
wehren uns, Einer für Alle, Alle für Einen“. — Es war 
deshalb ein glücklicher Gedanke der Verlags⸗Buchhandlung, 
die in dieſen denkwürdigen Sitzungen gehaltenen Reder 
in einem Bändchen zu vereinigen und als „Denkichrifl 
für das Deutſche Volk“ herauszugeben. — In keiner 
deutſchen Familie ſollte dies Werkchen fehlen als eine ſtete 
Erinnerung an Deutſchlands größte Tage. Der Preis 
von 60 Pf. für das Werkchen iſt ſo billig, daß jedermann 
ſich dasſelbe auſchaffen ſollte, umſomehr, als der Verlag 
einen Teil des Reinerlöſes für Kriegsfürſorge⸗Zwecke des 
Roten Kreuzes beſtimmt hat. 

Der europäiſche Krieg und der Welt⸗ 
krieg. Hiſtoriſche Darſtellung der Kriegsereigniſſe von 
1914/15. Von A. Hemberger. Mit vielen Illuſtrationen, 
Porträts, Karten und Plänen. Das Werk erſcheint 
in etwa 40 Heften, Großoktavformat, zu 40 
Pf. (A. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig). Bis“ 
her 10 Hefte ausgegeben. — Die großen Ereigniſſe der 
Gegenwart, die mit ihrer furchtbaren Gewalt an dem 
Gefüge der ganzen Welt rütteln, finden in A. Hembergers 
Werk „Der europäifche Krieg und der Weltkrieg“ eine 
Darſtellung, die weit über alles hinausragt, was bisher 
über den Krieg veröffentlicht worden iſt. Nicht Bilder 
aus den rieſenhaften Geſchehniſſen, ſondern eine wohl 
durchgearbeitete Geſamtgeſchichte wird hier geboten; wir 
erleben nicht einzelne Epiſoden mit, ſondern ſehen das 
gewaltige Bild ſich in ſeiner Geſamtheit vor uns auf⸗ 
rollen, überwältigend und von einer Farbenfrifche, wie fie 
nur dem Schilderer zu Gebote ſtehen kann, der wirklich 
in den Ereigniſſen ſteht, ſie mit dem Auge des Hiſtorikers 
zu ſehen, mit dem Herzen des Patrioten wiederzugeben 
weiß. Die zehn Hefte, die uns nunmehr vorliegen, laſſen 
den außerordentlichen Wert dieſes in wirklich großem 
Stil gehaltenen Geſchichtswerkes erkennen. Geſchickte 
Anordnung des Stoffes, klare, lebendige Sprache und vor 
allem möglichſte geſchichtliche Treue, das find Vorzüge, 
die dem ausgezeichneten Werke nachgerühmt werden müſſen, 
deſſen dauernder Wert heute bereits ſeſtſteht. Dazu kommt 
noch die Gediegenheit der Ausſtattung und die Reich⸗ 
haltigkeit und künſtleriſche Qualität des Illuſtrations⸗ 
materials. Die ſchönen, mehrfarbigen Kartenbeilagen 
verdienen beſondere Erwähnung. Bisher wurden ausge⸗ 
geben eine Karte der Staaten der Balkanhalbinſel (Heft 
1), Die Stellungnahme der Staaten Europas zum Be⸗ 


Brigadeſtabes damit einverſtanden ſein würden, 
mich als Fahnenſtange und Markierung ihres 
Platzes da oben zu ſehen. Außerdem — es iſt heute 
ſozuſagen etwas windig dort, und verirrte Infan⸗ 
teriegeſchoſſe ſummen fortgeſetzt über den Unter⸗ 
ſtand hinweg. 

Überdies weiß ich etwas Beſſeres. Hinten auf 
dem Gutshof, auf dem das Korps heute ſeinen 
Gefechtsſtand hat, liegt eine Scheune, von deren 
Boden aus Ausblick zum Feind iſt. Vielleicht, daß 
der Platz noch frei iſt. Und er iſt frei. Unten in 
der Scheune ſtehen Ordonnanzen mit den geſattel⸗ 
ten Reitpferden des Korpsſtabes. Oben iſt niemand. 
Und da ſind auch die zwei kleinen Luken mit der 


Ausſicht nach Oſten, an die ich mich gerade im 


rechten Augenblick erinnert habe. Hoffentlich 
fumken die Ruſſen nicht herüber. Wenn ſie ihr 
Handwerk verjtünden, müßten fie es, nebenbei bes 
merkt, längſt getan haben 

Ich habe das Panorama der Schlacht vor min. 
Oder wenigſtens der Schlacht auf unſerem Flügel. 
Oder wenigſtens, was man ſo darunter verſteht. 
Wenn man ſich nämlich den Anblick einer Schlacht 
ohne den kämpfenden Menschen vorſtellen kann. 

Vor mir liegt die bereits einmal geſchilderte 
Ebene mit dem Fluß. Jenſeits in großem, auf 
meinen Platz zu offenem Bogen reiht ſich, wohl 
eingegraben, eine Batterie an die andere. Eine 
geſchloſſene, feuerſprühende Kette, die ſich dann 
wechts und links hinter Bodenwellen verliert. 
Darüber hinaus weit im Gelände drin die bekann⸗ 
ten Wahrzeichen: die dicke Kiefer, die blinkende 
Kugel und der lange Flaggenmaſt. Sonſt „Gegend, 
nichts als Gegend“, und zwar tücheig verſchneite 
Gegend. Im Hintergrunde der Wald von Borzy⸗ 
mow. Der Horizont verſchwimmt im Dunſt. Zwei 
unſerer Doppeldecker gehen über unſerer Artillerie 
ſtellung langſam hin und her. Am Eingang zum 
Walde von Borzymow — gerade über der blinken⸗ 
den Kugel von meinem Platze aus — tantzen die 
Schrapnells. Aus dem Walde ſteigen dicke ſchwarze 
Rauchfahnen auf. Dort ſchlagen alſo ſchwere Gra⸗ 


5 
1. 
Fi 
156 

| 


3 — 


r 


. 


Be 


| 
1 
0 


er 


ginn des Weltkrieges (Heft 4), Weſtrußland (Heft 9), 
Niederlande, Belgien und Luxemburg (Heft 10). Wir 


können dieſes prächtige Geſchichtswerk auf das wärmſte 
empfehlen. 


En r err 


Handel und verkehr. 
Der erſte Schlafwagen Berlin —Brüſſel. Ein 
durchgehender Schlafwagendienſt iſt jetzt zum 
erſtenmal zwiſchen Berlin und Brüſſel eingelegt 


worden. Während man bisher an der deutſch⸗⸗» 


belgiſchen Grenze in Herbesthal ſtets den Wagen 
wechſeln mußte, kann man jetzt in dem Schlaf⸗ 


wagen wagen von Berlin bis Brüſſel durchfah⸗ 


ren, vorausgeſetzt, daß man mit den nötigen 
Ausweiſen verſehen iſt. Der Schlafwagen 
Berlin—Brüſſel iſt überhaupt der erſte ſeiner 
Art, da ein ſolcher Dienſt auch vor Ausbruch 
des Krieges nicht beſtanden hat. 


Mannigfaltiges. 
[(Zu dem Mordanſchlag in Leip⸗ 


zig) wird gemeldet, daß es ſich bei dem Verhaf⸗ 


teten um einen bekannten Heiratsſchwindler 
handelt. Derjenige, auf den der Anſchlag ge⸗ 
richtet war, hat ſich tatsächlich bei ſeiner An⸗ 
kunft in Leipzig geradeswegs nach der Woh⸗ 
nung des Verbrechers begeben und er wäre 


dieſem zum Opfer gefallen, wenn nicht kurz 


vorher die Verhaftung des Heiratsſchwindlers 
erfolgen konnte. ® 

(Durch Gas vergiftet.) Der 40jäh⸗ 
rige Kaufmann Neifeffki in Köln wurde mit 
ſeiner Frau und ſeinem 10jährigen Töchterchen 
durch Gas vergiftet tot in ſeiner Wohnung 
aufgefunden. Ob ein Unglück oder Selbſtmord 
vorliegt, ſteht noch nicht feſt. Der Gashahn 
ſtand offen. 

(Ein Theater⸗Prozeß im Kriege.) 
Das Landgericht in Wiesbaden verhandelte in 
einem Theaterprozeß, in dem ſich der Direktor des 
Reſidenz⸗Theaters Dr. Rauch und 24 Mitglieder 
ſeines Enſembles als Kläger bezw. Beklagte gegen⸗ 
überſtanden. Dr. Rauch hatte r Ausbruch des 
Krieges die Gagen der Mitglieder ſeines Theaters 
in ganz erheblicher Weiſe beſchnitten. Als ſich dann 
die öffentliche Meinung auf Seite der Künſtler 

ellte und Dr. Rauch zudem eine Subvention von 
eiten der Stadt Wiesbaden erhielt, kam am 16. 

eßember v. Is. ein Vergleich zwiſchen beiden Par⸗ 
teien zuſtande. Dr. Rauch verpflichtete ſich, die 
vollen Gagen wieder zu zahlen und die Anträge 
der Künſtler auf Erneuerung des Engagements zu 
akzeptieren. Im Gegenſatz zu dieſer Abmachung 
ließ er den Künſtlern am 18. Januar d. Is. die 
Maſſenkündigung zugehen, die aber von den Ge⸗ 
kündigten nicht angenommen wurde. Dr. Rauch 
beantragte nun in der Verhandlung durch ſeinen 
Rechtsbeiſtand die Feſtſtellung, daß das Überein⸗ 
kommen vom 16. Dezember v. Is. unter einem Druck 
uſtande gekommen ſei, alſo rechtsunwirkſam ſei. 

an habe ihm mit einem Preſſefeldzug gedroht, 
und unter d ie Nötigung habe er e 0 
Von der Gegenſeite wurde feſtgeſtellt, daß Dr. Rauch 
ein vermögender Mann ſei, der N einige Opfer 
bringen könne. Sein Einkommen in Friedensjahren 
habe an 40 000 bis 70 000 Mark betragen. Außer⸗ 
dem ſeien die Künſtler nicht verpflichtet geweſen, 
die Anträge auf Erneuerung des Engagements, wie 
Dr. Rauch auch verlangt habe, innerhalb eines 
Monats zu ſtellen. Es hätte den Anforderungen 
von Treu und Glauben entſprochen, wenn der Direk⸗ 
tor ſeine Künſtler wenigſtens gefragt hätte, ob ſie 
gewillt ſeien, die Verträge zu erneuern. — Der Ge⸗ 
richtshof ſetzte die Entſcheidung für mehrere Tage 
aus. 

(Brothöchſtpreiſe in Frankfurt 
am Main.) Da die Bäckermeiſter außerge⸗ 
wöhnlich hohe Brotpreiſe feſtgeſetzt hatten, hat 
der Magiſtrat der Stadt laut „Magdeburger 
Zeitung“ beſchloſſen, Höchſtpreiſe für Brot ein⸗ 
1 ———— m m — . 
naten ein. Ab und zu preſcht auch eine feindliche 
Granate ins Vorgelände diesſeits der Batterien. 
Meiſt ſieht man's nur aus dem Erdreich, das fie 
beim Aufſchlagen hinter ſich wirft. Immer wieder 
Blindgänger! Doch da platzt auch einmal eine 
kunſtgerecht; zum Glück wo anders, als in unſerer 
Jeuerlinie. 

Von Zeit zu Zeit taucht eine Munitionskolonne 
auf, die in ſcharfem Trabe hinaus zu den Batterien 
fährt, oder eine andere, die von draußen kommt. 
Wo immer im Plan fie zuerſt ſich bar werden, 
immen it ihr Ziel eine der dünnen, niedrigen 
Holzbrücken, die die Pioniere, die eine halb links 
von mir, die andere halb rechts voraus, 
über den Fluß geſchlagen haben. Was da im Ge⸗ 
lände ſich bewegt, iſt von ihnen abhängig; laß dem 
Feind ihre Sprengung glüden, und unſerer ganzen 
Gefechtslinie vorn iſt der Atem abgeſchnürt. So 
wird die Wichtigkeit aller Flußübergänge in deut⸗ 
lichſtem Anſchauungsunterricht dargetan. Still und 
einſam liegen die Brücken, bis wieder eine der 
Kolonnen ſoweit heran iſt, die Gangart der Gäule 
für den Übergang zu mäßigen. Die Kolonnen ſehen 
wie ein zierliches Spielzeug aus, wie ſie ſo dahin⸗ 
rollen; man ſieht gegen die weiße Decke, wie ener⸗ 
giſch jedes Pferdchen die winzigen Beinchen ſetzt. 
Der Herr Kolonneführer reitet neben dem erften 
Wagen rechts. So kommen ſie gewiſſermaßen in 
Parade an mir vorüber. Ein gefährlicher Dienſt, 
den Führer und Fahrer zu tun, wenigſtens während 
ihres Aufenthaltes in der Feuerzone. Die Kolonne 
gibt nur allzu oft ein weithin ſichlbares und 
lohnendes Ziel. 

Da rollt auch ein Wagen vom Roten Kreuz 
vom Hauptverbandplatz auf die Brücke links zu und 
über ſie hinweg, hinaus in die Stellung. Etwas 
alſo hat es draußen doch gegeben. 

Hinten mir ertönen Schritte. An der Luke 
neben mir erſcheint ein Generalſtabsoffizier und 
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Die ersten aus England zurückkehrenden deutſchen Verwundeten auf dem Bahnhof in Vliſſingen. 


Nu, 


N) 
iR 


2 


Austauſch ſchwerverwundeter Kriegsinvaliden mit England. 


Die nicht mehr dienſtfähigen deutſchen 
Kriegsgefangenen wurden auf der Rückfahrt 
nach Deutſchland in derſelben Weiſe wie die 
engliſchen ſamt ihren Begleitern an den hollän⸗ 
diſchen Bahnhöfen mit Erfriſchungen bedacht. 
Die in Oldenzaal eingetroffenen invaliden 
engliſchen Kriegsgefangenen rühmten aus⸗ 
nahmslos die freundliche Behandlung in den 
deutſchen Hoſpitälern. Es waren Männer 
unter ihnen, die auf einem oder auf beiden 


Augen erblindet oder für ihr ganzes Leben ver⸗ 
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zuführen und zwar vom 24. Februar ab. Es 
dürfen alsdann koſten die zweipfündigen 
37 Pf. und die vierpfündigen Brote 74 Pf. 

(Wegen Unterſchlagung und Be⸗ 
truges) verurteilte die Strafkammer in 
Heilbronn den früheren Stadtpfleger Burger zu 
41% Jahren Gefängnis. 

(Bierboykott.) Zur geplanten Bier⸗ 
preiserhöhung der Münchener Brauereien be⸗ 
ſchloß der Gewerkſchaftsverein und der Geſamt⸗ 
ausſchuß des ſozialdemokratiſchen Vereins 
Münchens, mit dem Augenblick des Eintritts 
der Bierpreiserhöhung mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln jede Bierpreiserhöhung zu 
bekämpfen, d. h. alſo Boykott auf der ganzen 
Linie. 

(Gewaltige Schneefälle.) Seit 
Dienstag Abend gehen im Schwarzwald bis in 
die Täler herab ſehr ergiebige außergewöhnliche 
Schneefälle nieder. Auf den Höhen des ſüdlichen 
Schwarzwaldes erreichte die Schneehöhe einen 
Durchſchnitt von 2%, Metern bei 6 bis 7 Grad 
Kälte. Auch die Vogeſen ſind bis tief herab 
mit Neuſchnee bedeckt. 

(Verkehrsſtörungen durch La⸗ 
winen.) Wie die ſchweizeriſche Depeſchen⸗ 
Agentur in Genf meldet, ſind im Gebiet von 
Grenoble zahlreiche Lawinen niedergegangen, 
die Aberſchwemmungen verurſachten. Fabrik⸗ 
und Elektrizitätswerke mußten ſtill gelegt 
werden. Der Verkehr iſt ſtellenweiſe unter⸗ 
brochen. Mehrere Züge ſind ſtehen geblieben. 
fügt er mißbilligend hinzu. Und auf meinen fragen⸗ 
den Blick hin zeigt er ſie mir. „Dort, bei der 
Kiefer!“ 


Wahrhaftig! Dort gibt es jetzt einen ſchwarzen 
Streifen auf dem Schnee, der vorher nicht da war. 
Er zieht ſich in eine punktierte Linie auseinander. 
Ich ſehe auf die Uhr. Es iſt auf die Minute 10%. 
So geht es denn dort drüben vorwärts zum Sturm! 
Die Artillerie ſchießt mit verdoppelten Kräften; 
dann flaut ihr Feuer etwas ab. Die punktierte 
Linie kriecht langſam über das Schneefeld dahin. 
Da! Da! Da! Wie die Schrapnells über ihr 
platzen! Wie die Mücken in der Abendsonne, Jo 
tanzen die kleinen Wöllchen über ihrem Weg. Ein 
paau hundert Meter hinter der erſten Kette erſcheint 
eine zweite. Wieder in angemeſſenem Abſtand 
hinter der zweiten rückt eine dritle Garnitur Pünkt⸗ 
chen vor. Kleingewehrfeuer. Es klingt deutlich 
herüber. Die erſte Kette iſt verſchwunden. Die 
zweite verſchwindet nach einem Weilchen an der⸗ 
ſelben Stelle, wie vorher die erſte. Anſcheinend 
nümmt eine Bodenwelle ſie dort auf. Die Schrap⸗ 
wells hüpfen noch immer. Die dritte Linie nähert 
ſich don Gegend des Verſchwindens. Aber hinten 
iſt längſt eine vierte und fünfte auf dem Plan. 
Daß Pünktchen unter dem Einfluß des feindlichen 
Feuers liegen blieben, oder daß verwundete Pünkt⸗ 
chen ſich zurüdhewegten, nehme ich nicht wahr. 
Wahrſcheinlich ſpringen auch dieſe Schrapnells in 
unmöglicher Höhe. 

Das Gewehrfeuer dauert an. 
Zeichen!“ meint der Generalſtäbler, „Dauert zu 
lange. Müßte jetzt ſchon alle fein, Die Nuſſen 
wehren ſich alſo doch! Allerdings hört man keine 
Moſchinengewehre. Die ſind alſo zuſammen⸗ 
geſchoſſen, oder fie haben fie. zurückgenommen!“ 

Die Sproſſen des langen Leiter, die durch eine 
Luke im Fußboden zu uns heraufführt, quarren. 


„Kein gutes 


muſtert Ri fein Glas die Gegend. „Dort find Der erſcheint, ift kein Geringerer als der Herr kom⸗ 
Kolonnen!“ ſtellt er feſt. „Merkwürdig geſchloſſen “] mandierende General. Ich räume ihm das Feld. 


ſtümmelt waren. Dennoch herrſchte unter ihnen 
gute, muntere Stimmung. In Oldenzaal dankte 
der Oberſtabsarzt Grumpholz vor der Abfahrt 
herzlich für das freundſchaftliche Zuſammenwir⸗ 
ken mit dem holländiſchen Roten Kreuz und für 
die ihm erteilte Genehmigung. die Reiſe nach 
und von Vliſſingen mitzumachen. Mit großem 
Lob erwähnte er des Empfanges, den die zus 
rückkehrenden Kriegsgefangenen überall in 
Holland fanden. 


(Brandſchaden für 200 Millio-; 
nen.) In den großen Fabrikgebäuden der 
Maſchinenbau⸗Aktiengeſellſchaft in Pinerolo bei 
Turin brach ein Brand aus, der ſchnell an 
Ausdehnung gewann. Nur unter großen 
Schwierigkeiten konnte das Feuer gelöſcht 
werden. Der Schaden iſt ungeheuer groß und 
wird bereits jetzt auf über 200 Mill. Lire ge⸗ 
ſchätzt. über 400 Arbeiterfamilien find brotlos 
geworden. i 

(Unwetterverheerungen 


det: In ganz Südfrankreich herrſcht furchtbares 
Unwetter. In den Gebirgsgegenden liegt 
hoher Schnee. Die Bahnverbindungen können 
nur mit Mühe aufrecht erhalten werden. Zahl⸗ 
reiche Telegraphenlinien ſind zerſtört. Auf dem 
Mittelmeer herrſcht ſchwerer Sturm. dem meh⸗ 
rere Fiſcherbarken zum Opfer gefallen ſind. 


(Kino- Kunſtſtücke.) Eine große dä⸗⸗ 


niſche Filmgeſellſchaft beabſichtigt angeblich, das 
große Hauptreſtaurant der baltiſchen Ausſtel⸗ 
lung in Malmö für 10 000 Kronen anzukaufen, 


1 


Südfrankreich.) Der „Nouvelliſte“ mel. 


Man muß beſcheiden ſein.“) In einer 
Aufführung des bekannten Volksſtückes „Von Stufe 
zu Stufe“ in der komiſchen Oper zu Berlin ſang der 
beliebte Komiker Alfred Schmaſow in einem von 
ihm verfaßten Kuplet folgenden Vers über die Art, 
„wie ſich unjere Feinde die Hungersnot in Deutſch⸗ 
land vorſtellen“: Y 


„Sand“sTorten eſſen wir und „Mohrenköpfe“, 

Verſpeiſen „Schnecken“ ſchon ſeit langer Zeit, 

„Baum!⸗Kuchen kauen gierig viel Geſchöpfe. 

Selbſt „arme Ritter“ wegen Billigkeit. 

Von ae e durchdrungen, 

Ü man ſelbſt „Schuſterjungen“! ? 
ogar in „Knüppel“ beißt man morgens rein, 

Man iſt beſcheiden, muß beſcheiden ſein. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarte, 
Hamburg, 27. Februar. 


2 8 E Witterungs⸗ : 
au 22 8 5 52 verlauf 
der Beobach-] 5 5 ES Welter A der letzten 
tungsflation] S 1 [ 24 Stunden 
— C 
Borkum 765,80 SW bedeckt 1 Zieml. heiter 
Hamburg 769,716 heiter 0| zteuil. heiter 
Swinemünde 770,9 SW heiter —2i vorw. heiter 
He in bedeckt 1 vorm. heiter 
unzig — — — — — 
Königsberg 769,9 WSW bedeckt 0 vorw. heiter 
Meniel 768,50 wolkig 1 vorw. heiter 
Metz 772, NRW heiter —5 zieml. heiter 
Hannover 771,10 SSW (halb bed. —1| zieml. heiter 
Magdeburg 771,808 helter —2| vorw. heiter 
Berlin 772,2 S wolkenl. —3] zteml. heiter 
Dresden 773,6 S0 heiter —5 vorw. heiter 
Bromberg 770,6 O SO bedeckt 0] vorw. heiter 
Breslau 77348 halb bed. —1| vorw. heiter 
Frankfurt, M. 773,2 SW |Nebel —3| vorm. heiter 
Karlsruhe 773,0 N heiter —8| Zieml. heiter 
Dlüncpen 775,1 N wolkenl. —7] vorw. heiter > 
rag — — — — — 
Wien 773,0 NW wolkenl. —2| vorm. heiter 
Krakau 773,8 ORO ſwoltig | —1| vorw. heiter 
Lemberg — — — — en 
Hermannſtabt] — — — — en 
Bliſſingen 766,5 wolkig 16 meiſt bewölkt 
Kopenhagen 768,2 SW Dunſt 1 zieml. heiter 
Stoſtholm 764, %%% bedeckt [1] vorw. heiter 
Karlſtad 7633) 56W bbedeckt 1] meiſt bewölkt 
Haparunda 762, NM Nebel - 28] vorw. heiter 
IArchangel — — — — . 
Biarritz — — — — — 
Rom 764, N heiter — vorw. heiter 
Br D BRETT 5 — 
N RRR N - 
Salem Aleikum 
98 a * 
Zigaretten 
706 
für unsere Krieger 
durch die Feldpost 


Preis: Ne 34456810 

an 3% 4568 10pfdStdk. \ 

20 Stck Salem Cigaretten Portofreit N M 

50 Stck. Salem Cigaretten10Pf.Portot N 
N N NE 
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um darin ein abenteuerliches Drama großen 


Stiles filmen zu laſſen, deſſen Schlußeffekt darin 


beſtehen ſoll, daß das ganze Gebäude durch eine 


Exploſion in die Luft fliegt. Die Geſellſchaft 


meint, das ohnehin dem Abbruch geweihte Ge⸗ 5 


bäude werde ſich zu einem ſolchen Spektakelſtück 0 5 5 


beſonders eignen. Vorläufig fehlt aber noch die 


Erlaubnis der Malmöer Polizei zu dieſem ge- 


fährlichen Experiment. 
| mn mm mm mm ff mn nn mm nn mn m | 

Unten erhalte ich die erſte Nachricht über den 
Stand: des Gefechts. Unſer Regiment iſt in der 
feindlichen Stellung. Weiter draußen die Divifton 
auch. Die Nachbardiviſion hat noch nichts gemeldet. 

Mein Wägelchen trägt mich hinüber zum Ges 
fechtsſtand unſerer Diviſion. Ey liegt nur ein paar 
Kilometer weiter nördlich; aber auf dem direkten 
Wege kann ich jetzt nicht dorthin, und ſo muß ich 
einen großen Umweg machen. Hinten wimmelt es 
von Verſtärkungen, die eben eintreffen; die behag⸗ 
lich qualmende Gulaſchkanone iſt immer mitten 
im Feldzug. Ein fremder Korpsſtab reitet an mir 
vorüber; er iſt von einer Truppe, der ein Mäcen 
zahlloſe grasgvüne Decken als Liebesgabe verehrt 
hat. Die Soldaten tragen ſie auf dem Torniſter, 
die Offiziere unter dem Sattel; dem allgemeinen 
Feldgrau gegenüber gibt ihnen das die in der 
Literatur jo hochgeſchätzte „persönliche Note“. 
Überall auf meinem Wege begegne ich dem grün 
eingedeckten Korps; die Leute möchten „van“, ſie 
ſind ausgeruht und kampfluſtig, haben dort, wo ſie 
waren, ſeit vier Wochen mit dem Feinde nichts 
mehr zu tun gehabt. Einſtweilen ſchnallen ſie den 
„Affen“ ab, ſetzen die Gewehre zuſammen und faſſen 
ſich in Geduld. Überall ſauber aufgefahrene 
Kolonnen. 

Bei der Diviſion höre ich endgiltig, wie es ſteht. 
Ein entſcheidender Erfolg iſt noch nicht errungen. 
Überall find unſere Truppen in die feindlichen 
Stellungen eingedrungen, nur einer Diviſion iſt es 
trotz aller Opfer, die ſie gebracht, nicht geglückt. 
Sie hatte allerdings die ſchwerſte Arbeit zu tun. 
Solange dieſe Arbeit nicht getan iſt, bleibt es 
zweifelhaft, ob die heute genommenen Gräben be⸗ 
hauptet werden können. Man muß abwarten, was 
für morgen befohlen wird. Durch das Scheren⸗ 
ſernrohr hat man deutlich beobachten können, wie 
unſer Regiment mit dem Kolben in der feindlichen 
Stellung arbeitete. Ein Artilleriebeobachter hat 
geſehen, wie Koſaken auf aus dem Walde von Bor⸗ 
zymow zurückweichende ruſſiſche Infanterie ein⸗ 


\ 


hieben, um fie zurückzutreiben. Augenblicklich ber 
ſchießt unſere Artillerie dieſen Wald konzenkriſch. 

Ich trete an die Böſchung und luge hinüber. 
Du lieber Gott! Soll man es für möglich halten? 
Der Wald ſcheint zu brennen. Soweit er ſich dehnt, 
dringen jetzt die dicken ſchwarzen Wolken von vor⸗ 
hin aus ihm heraus. Man kann die einzelnen 
Exploſionen nicht mehr unterscheiden. Auch andere, 
weiße Wolken puffen aus den Kolonnen der 
Kiefern hervor. Sie miſchen ſich mit den ſchwarzen, 
und beide verwehen dann in weithin ſichtbarer, 
ſchwärzlich⸗grauer Fahne, ähnlich der eines Linien⸗ 
ſchiffsgeſchwaders in hoher See. Überall leuchtet es 
von Feuer durch den Qualm. Das ſind platzende 
Geſchoſſe! Früher ging Qualm und Feuer auf dem 
Schlachtfelde von den Batterien aus, den eigenen 
und denen des Feindes. Heute ſieht man die Ge⸗ 
ſchütze, ihr Mündungsfeuer und den ſchnell vers 
fliegenden Dunſt, den der Schuß verurfacht, meiſt 
überhaupt nicht. Was man ſieht, iſt einzig und 
allein die Wirkung ihrer Geſchoſſe. Das Geſchoß 
erzeugt beim Platzen dieſelben Erſcheinungen, wie 
ehedem das Geſchütz beim Abfeuern. 

Blutrot geht die Sonne ſchließlich nach einem 
heißen Tage unter. Durch den Abend rollen die 
Krankenwagen zum Lazarett. Die Artillerie der 
Ruſſen hat ſich nur mäßig gewehrt. Umſo beſſer 
ihre Infanterie. Wie die Beſchießung des Waldes 
von Borzymow gewirkt hat, muß zunächſt noch 
dahingeſtellt bleiben. Wenn die Ruſſen ihr auch 
wur einigermaßen ſtandgehalten haben, ſo verfügen 
fie über Nerven von doppelt gedrehtem, gut ven 
zinktem Stacheldraht. 

Der Befehl der Diviſton für den erſten Februar 
geht dahin, ſich bis auf weiteres abwartend zu ver⸗ 
halten. Denſelben Befehl erhält die Nachbar⸗ 
diviſtion. Der Angriff wird zunächſt nur vom rechten 
Flügel unſerer Geſamtſtellung aus fortgeſetzt. 

Das ſchließliche Ergebnis iſt bebannt. 5 


8 ’ X er 5 
Das Haus der moden. 


Die durch das Ableben des Herrn Herrmann Seelig notwendiger Weiſe hervorgerufenen Regulierungen ergaben 
auch eine genaue Prüfung des Lager⸗Beſtandes. Nachdem nun dieſe erfolgt iſt, liegt es der Firma daran, unter 
den obwaltenden neuen Verhältniſſen ſich möglichſt älterer und nicht ganz der jetzigen Moden entſprechender Waren 
zu entäußern; zu dieſem Ziele führt als kürzeſter und ſchnellſter Weg ein 


Breiteſtraße 33. 


zu Preiſen, wie ſie das kaufende Publikum nicht kannte. Zum Verkauf gelangen folgende Waren 


Montag den 1., Renstag den 2., Mittwoch den 3. und 
Donnerstag den 4. n. Nis. 


Damen- Konfektion. ae r_ 


eie Damen Paletots in Plüſch, Tuch und ge Webart, \ 
Damen⸗Mäntel in Seide, Gummi und Popeline, en . 
Damen⸗Kleider, Stickerei, Leinen und Batiſt, » 
Damen⸗Röcke, Wolle und Leinen, Ri 50 
Kinder⸗Paletots in allen Größen, regulärer Wert verſch. Sachen bis 50,00, jetzt 


Damen⸗Paletots und Mäntel in Seide, Tuch, Cheviot und Popeline, . 
Koſtüme in Leinen und Shantung, M 
Kleider in Wolle, Wollmouſſeline und Leinen, 5 
Röcke in Sammet, Wolle, Leinen und EN Wert d Sachen 500 
bis 75,00 . RER jetzt 


Damen⸗Koufektion zumteil moderne Ausführung, 

Koſtüme in Wolle, Cheviot, engliſchen Stoffen und Leinen, 

Kleider in Wolle, Wollmouſſeline und Leinen, 

Paletots in Tuch, Kammgarn und Woll⸗Popeline, 

Röcke in roher Seide, Leinen und Frotts, regul. Wert verſch. Sachen bis 100,00, jetzt 


Damen⸗Konfektion, letzter Saiſon. 
9 Koſtüme in weißer und farbiger Wolle, Leinen und Frotté, in eleg. Ausführung, 
MM Elegante Kleider in Wolle, Voile und Wollmouſſeline, 
1 Seidene und Popeline⸗Mäntel und Paletots, Backfiſch⸗ und Kinder⸗Paletots und 10 8 
Mäntel in dunkelblauen WollCheviots, regul. Wert verſch. Sachen bis 125,00, jetzt | 1 


Zuſammenſtellung eleganteſter und teuerſter, ausſchl. moderner 
Damen⸗Konfektion, ohne Rückſicht auf den regulären Wert. 
Abend⸗Mäntel in Tuch und Seide, auf Seide gefüttert, ſeidene, Popeline⸗, 
Alpakka⸗ und Cheviot⸗ 1 und Mäntel, Woll⸗, 1 und Seiden⸗ 
rotte⸗Noſtüme . etzt N 


5 

4 

4 

Er 

F 

8 

15 
0 


fee 5 — Seite. 4 


SEEN TE — Be 9 EN RR RE EEE LTR 0 ͤ ccc N Te en e r 
Blusen in Seide, W 
Tüll und Batiſt. jetz 


Blnfen alba weiche Beide) > M. 
Tüll, Voile, Crepe und Vatiſt jetzt 00 


Blufen in guter Geide, Tuch, Flanell 9 N. 
si Sröye und Moufeline jest 0 | 


| Vlnſen in En nur modernen N in prima an und wan zei, | 


Wolle, Tüll, Woll⸗Mouſſeline und Voile 
zumteil mit Handſtickerei, 


e 


| A Wert bis 30,00 .. I 2 


D 


| Suren moderne Faſſons un 6 geide 3 Bolt 5 — 5 pe 
und farbig, Sammet, Spibe, Tüll, Voile und Chantung F 
e Werk bis En . jetzt 


ie Dnlen i in nur mo modernen ien Fuſſons ohne Re dſicht auf den 5 = Se 5 
regulären Bert, in beiter ſchwarz und farbiger Seide, % ö |; i 
Volle. Voile. Seiden-Sr&pe, Epitze und Tüll Jetzt 10,00 bis] F= 5 


ae gelangen zum Verkauf 


Keid 


vom 5. 925 n. 955 


fie dieſelben am 


Nr. 50. 


Am m erkanal entlang. 
Deutſche Kriegsbriefe von Paul Schweder. 


(Nachdruck verboten.) 
I 


Zu einer Zeit, wo abermals von London und 
Paris aus angedeutet wird, daß die Mer⸗Front 
durchbrochen werden ſoll, um nach Oſtende zu mar⸗ 
ſchieren und weiterhin Antwerpen und damit ganz 
Belgien von der deutſchen Inpaſion zu befreien, iſt 
es doppelt intereſſant, am Merkanal entlang zu 
wandern. Es iſt eine Wanderung „im alten 
romantiſchen Land“, wenn auch dieſe Romantik 
durch die Schreckniſſe und Wirren des Weltkrieges 
arg gelitten hat und wohl niemals mehr zur frühe⸗ 
ten Schönheit auferſtehen wird. Wie ganz Flan⸗ 
dern, ſo iſt beſonders auch das Gebiet des auf bel⸗ 
giſchem Boden etwa 40 Kilometer langen Fluß⸗ 
laufes der Mer durch die Jahrhunderte heiß ums 
ſtrittener Boden geweſen, und mit den Namen 
Ppern und Nieuport, alſo den Städten faft an der 
Quelle und der Mündung des vielgenannten 
Fluſſes, verbinden ſich gewaltige hiſtoriſche Erinne⸗ 
rungen. 

Die kanaliſierte Yjer bedeutet heute noch wie 
in alter Zeit die direkteſte Verbindung zwiſchen 
dem Meere bei Nieuport und der uralten Tuch⸗ 
macherſtadt Ppern. Urſprünglich ein (von den Nor⸗ 
mannen ſpäter zerſtörtes) Schloß, wuchs Ypern 
unter den flandriſchen Herzögen zur erſten Gewerbe⸗ 
ſtadt in Flandern heran, und die weltberühmten, 
133 Meter langen Tuchmacherhallen mit dem mäch⸗ 
tigen Belfried daran bieten ein lebendiges Bei⸗ 
ſpiel für die Bedeutung und Kraft des Handwerks 
in den goldenen Tagen der Hanſa. Neben Brügge 
beherrſchte es in alter Zeit die Meere und iſt mit 
dieſem und Oſtende ebenfalls durch Kanäle ver⸗ 
bunden. Unter ſeinen Kirchen wird die gotiſche 
Kathedrale Sankt Martin als eine der ſchönſten 
Belgiens genannt, und wer jemals vom Belfried 
Mperns aus das wundervolle Panorama der alten 
Stadt zu ſeinen Füßen und darüber hinaus die 
blühenden Fluren und Wälder Flanderns geſchaut 
hat, weiß, daß hier und oben bei Nieuport um das 
letzte und ſchönſte Bollwerk Belgiens gekämpft wird. 

Es iſt geradezu ein Witz der Weltgeſchichte, daß 
Wpern den Niedergang ſeines Hauptgewerbes, der 
Tuchmacherei, den jetzigen Verbündeten, England, 
zu verdanken hat. Die Stadt hatte für die Ent⸗ 
wicklung dieſer Induſtrie eine beſonders glückliche 
Lage. Das umliegende Land war gut bevölkert, 
die Weiden Flanderns boten zahlreichen Schaf⸗ 
herden Nahrung, ſichere Handelswege nach Frank⸗ 
reich, England und Deutſchland waren da oder 
wurden bald gefunden. Faſt wie die kaiſerlichen 
Kaufleute aus Augsburg, die Fugger und Welſer, 
die daneben in Brügge und ſpäter in Antwerpen 


Der Krieg im Argonnenwald. 


Der im franzöſiſchen Lager weilende italieniſche 
Kriegsberichterſtatter Luigi Barzini ver 
öffentlicht in einem italieniſchen Blatte Briefe über 
den Krieg im Argonnerwald, denen wir folgende 
intereſſante Stellen entnehmen: 

Eine italieniſche Kompagnie iſt bis geſtern im 
Laufgraben bei Volante geblieben. Seit dem 
Sturm der Garibaldiner hat der Kampf an jenem 
Punkt phantaſtiſche Formen angenommen. Fran⸗ 
zoſen und Deutſche ſind nur noch vier Meter von⸗ 
einander entfernt. Die Deutſchen haben ihren 
früheren Laufgraben am Nande des Plateaus 
zurückerobert; aber die Franzoſen haben ſich in den 
von den acht Minen gegrabenen Löchern feſtgeſetzt. 
Acht tiefe Krater ſind das, zu denen man durch 
die unterirdiſchen Minengalerien gelangte, die 
dann aufgedeckt und zu Laufgräben umgewandelt 
wurden. Nur die letzten Meter, die gar zu ſehr 
von dem Feind bedroht geweſen wären, hat man 
als Tunnel gelaſſen. Sie find ſo eng, daß man ſich 
nur mit Mühe hindurchzwängt. Die Schlanken 
gehen voran und helfen den anderen, indem 
Arm nachziehen. Nach⸗ 
dem die Franzoſen auf dieſe Weiſe die Krater 
beſetzt hatten, begannen fie, an einem Verbindungs⸗ 
weg von Loch zu Loch zu aubeiten, 
wurde geſchaufelt und die Erde zu den kleinen 
Schießſcharten hinübergeworfen, die ſich auf der 
feindlichen Brüſtung abzeichneten. Eine gut⸗ 
gerichtete Mitrailleuſe hatte dieſe Arbeit vor Über⸗ 
raſchungen zu ſchützen. Die Deulſchen waren wäh⸗ 
rend dieſer Zeit damit beſchäftigt, ihren Laufgraben 
in Belagerungszuſtand zu ſetzen. Beide Arbeiten 
ſchritten gleichmäßig vor. An den diwergierendſten 
Punkten waren ſie zehn Meter voneinander ent⸗ 
fernt. Von Zeit zu Zeit ein Schuß, ein Schrei, ein 
Fluch; das deutſche Feuer, das die Oberhand hat, 
iſt den franzöſiſchen Arbeitern durch die Finger ge⸗ 
fahren als fie die Schaufel aufheben wollten. Ein 
Soldat windet ſich in Schmerzen; ein paar Finger 
find ihm abgeriſſen. Die Mitrailleuſe erwacht: 
tata . .. fatatata ... Dann wieder Schweigen, 
und die Stille des Waldes unterbricht nichts als 
das regelmäßige Schürfen der Schaufel auf dem 
harten Boden. 


Des Nachts 


Chorn, Sonntag den 28. Februar 1015. 
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Millionen auf Millionen häuften, muten dieſe 
Tuchmacher aus Ypern an, die das ganze Europa 
mit ihren Waren verſorgten und auf allen Meſſen 
und Märkten bis hinauf nach Niſchni⸗Nowgorod 
erſchienen. In London, das damals erſt anfing, 
ein Stapelplatz zu werden, ſaßen ſie mit den Riva⸗ 
len von Brügge und Gent zuſammen in der „flan⸗ 
driſchen Hanſa“, und Ypern, als mächtiges Mit⸗ 
glied dieſes Dreigeſtirns, hatte die Ehre, den hanſi⸗ 
ſchen Bannerträger zu ſtellen. Im Laufe der Jahre 
wurden die Beziehungen zu England noch inniger, 
da dieſes als Woll⸗Lieferant in Frage kam. Aber 
die Freundſchaft mit England war ſchon in jenen 
Zeiten gefährlich. Als ſich jenſeits des Kanals erſt 
einmal ſelbſt eine einigermaßen leiſtungsfähige 
Tuchmacherei entwickelt hatte, da kamen die Tuch⸗ 
herren von Ypern nicht mehr mit, weil ihnen der 
koſtbare Rohſtoff von England allmählich geſperrt 
wurde. Ein Abſatzgebiet nach dem andern ging 
verloren, und die ſtolze Stadt, die gegen Mitte des 
13. Jahrhunderts 200 000 Einwohner gezählt haben 
ſoll, verlor zuſehends an Glanz und Reichtum. 


Viele Einwohner wanderten aus und bildeten in 


fremden Ländern einen ſcharfen Wettbewerb gegen 
die Mutterſtadt, die ſchließlich gegen Ende des 
15. Jahrhunderts auf ganze 6000 Einwohner zu⸗ 
ſammengeſchrumpft war. Erſt das vergangene 
Jahrhundert, das Belgien entſtehen und wachſen 
ſah, hatte auch Ppern wieder zu modernem Leben 
erweckt. r 

Auch Nieuport, das als Pperns Hafenſtadt mit 
dieſem auf Gedeih und Verderb verbunden iſt, kann 
ſich ruhmvoller alter Zeiten und ähnlicher ſchöner 
Baulichkeiten wie Ypern rühmen. Es beſitzt wie 
Ppern prächtige Hallen der ehemaligen Tuchmacher⸗ 
gilde, ſeinen aus dem 15. Jahrhundert ſtammenden 
Belfried, ſeine maleriſche Kirche und ſeine großen 
geſchichtlichen Erinnerungen. 

Unter dem Erzherzog Maximilian, dem erſten 
habsburgiſchen Beherrſcher der Niederlande, ſpäte⸗ 
ren deutſchen Kaiſer, verteidigte ſich Nieuport 1488 
heldenhaft gegen die Truppen des franzöſiſchen 
Königs Karl VIII. und zwang den Feind zur Auf⸗ 
hebung der Belagerung. Die Gewaltherrſchaft 
Albas und die Unterwerfung der Stadt durch den 
Herzog von Parma im Jahre 1588 leiten ihren 
unaufhaltſamen Niedergang ein, den auch die gute 
Regierung des Erzherzogs Albrecht nicht aufzu⸗ 
halten vermochte. Am 2. Juli 1600 fand die be⸗ 
rühmte Dünenſchlacht zwiſchen Albrecht und ſeinem 
Gegner Moritz von Naſſau ſtatt. Albrecht ſtand mit 
einem Heer von 15 000 Kriegern in den Dünen 
zwiſchen Weſtende und Nieuport, den Dierfanal im 
Rücken. Moritz kam mit noch größerer Streitmacht 
von Brügge über Middelkerke. Der Sieg neigte 
ſich Moritz zu, nach einem überaus hartnäckigen 


Nicht weit vor dem feindlichen Laufgraben 
ſtehen zwei mächtige Bäume, deren Stämme ſich 
berühren. Hinter ihren gigantiſchen Stämmen 
lauert ein deutſcher Wachtpoſten. Ein kurzer 
Graben führt ihn auf gefahrloſem Wege dorthin. 
Nun dehnt ſich die Brüſtung des neugeſchaffenen 
franzöſiſchen Laufgrabens gerade an den Fuß dieſer 
Bäume. Franzoſen und Deutſche find deshalb 
eigentlich nur um die Dicke eines Baumſtammes 
voneinander getrennt. Man hört deutlich das leiſe 
Geklirr der feindlichen Waffen, die ſich hinter dem 
Baum ablöſen. Bei ſolchen Entfernungen iſt es 
nicht möglich, zum Schutz des Laufgrabens Draht⸗ 
netze vor die eigenen Stellungen zu ſpannen. Dafür 
fabriziert man ſchwere Gitter von Holzblöcken, die 
man mit Stacheln beſetzt. Altmodiſch ausſchauendes 
Zeug, wie man es im fernſten Mittelalter ge⸗ 
brauchte. Das wirft man dann über die Brüſtung, 
um dort ein Hindernis zu errichten. Manches mal 
wird ein ſolch „Cheval de frise“, um die „Boches“ 
zu ärgern, mit ſolcher Heftigkeit geſchleudert, daß es 
den Deutſchen gerade auf die Köpfe fällt. Darauf 
deutſche Schimpfworte, Flintenſalven, Schreie, 
Lachen. „Achtung da!“ Etwas bereitet ſich von der 
anderen Seite vor. Und in der Tat: „Eins, zwei, 
drei!“ Stampfend und ſchurrend ſpringt das ſtach⸗ 


lige Ungeheuer ſeinen Weg zurück. Die Flinten 


ſind ſtändig ſchußbereit. Bei ſolchem Abſtand geht 
auch nicht ein Schuß fehl. Man braucht nur eine 
Mütze auf einem Stock hochzuheben, um ſie völlig 
durchlöchert herunteczuholen. Es genügt, daß eine 
Schießſcharte etwas freiliegt, und der Mann, der 
dahinterſteht, iſt des Todes. Am ſich gegen die 
Kälte zu ſchützen, haben die Deutſchen häufig 
ihre Schießſcharlen mit Glas verſehen, ſodaß gerade 
nur ein Loch bleibt, durch das ſich der Flintenlauf 
ſtecken läßt. Aber die Reflexe werden bisweilen 
zun Verräter. Zwiſchen dem Aſtwerk unterſcheiden 
die Franzoſen ganz deutlich den „Boche im Schau⸗ 
fenſter“ und legen auf ihn an. Sie zielen wie in 
einer Jahrmarktsbude. Klirr — geht das Glas in 
Scherben. „Die Pfeife iſt ihm kaput!“ ruft be⸗ 
friedigt der Schütze. Der Toten gibt es hier mehr 
als der Verwundeten; die Kugeln ſuchen ſich immer 
die Köpfe aus. a 

Wie auf den Anterſeebooten, hat man ſich hier 
Periſkope fabriziert, um das ganze Terrain 


reſſe. 
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Kampfe, der jedes Heer dreitauſend Tote koſtete. 
Auch der Sieger war ſo geſchwächt, daß er auf die 


Einnahme Nieuports verzichtete. Es iſt deshalb 
ein geradezu tragiſches Verhängnis, daß dieſe bei⸗ 
den Städte, von denen eine die andere ſchuf, jetzt 
das gleiche Schickſal erleiden. Und mit ihnen ver⸗ 
liert Bedeutung Dixmude, das Zentrum des Mer⸗ 
gebiets, das neben dem ſchönen Rathaus in ſeiner 
Pfarrkirche einen der ſchönſten Lettner der Welt 
beſitzt. Alle drei den Merkanal beherrſchenden 
Städte tragen das gleiche Schicksal, zuerſt von den 
eigenen Truppen und den mit dieſen verbündeten 
geplündert und kahl gefreſſen worden zu ſein, wo⸗ 
rauf unſere Artillerie bis hinauf zu den ſchwerſten 
Geſchützen ſie beſchießen mußten. Dixmude, das wir 
ſeit Mitte Oktober im Beſitz haben, gab inzwiſchen 
das monatelange Bombardement durch die Ver⸗ 
bündeten den Reſt, und auch von Nieuport und 
Ypern wird nach Beendigung der Kämpfe an der 
Merfront nicht mehr viel übrig fein. 

Zu alledem hat eigentlich nur der Yerkanal 
ſelbſt die Veranlaſſung gegeben. Der einſtige 
Lebensnerp der drei Städte, der ſie untereinander 
und mit dem Meere verband, der ihnen Verkehr, 
Arbeit und Reichtum zuführte, wurde im Laufe des 
Krieges zu ihrem allerärgſten Feinde. Mit ſeinen 
hohen Flutdämmen und ſeinem 32 Meter breiten 
Waſſerſpiegel iſt er ein ſtarkes Hindernis für den 
Vormarſch unſerer Truppen geweſen. Die Gegner 
hatten die ſtrategiſche Bedeutung des Yjer-Wb- 
ſchnittes erkannt und ſtarke Befeſtigungen angelegt; 
ſie wiſſen auch ganz genau, daß mit dem Feſthalten 
an dieſer Linie das Schickſal des letzten belgiſchen 
Landreſtes aufs innigſte verbunden iſt. Dem Vor⸗ 
marſch unſerer Truppen waren ferner die zahl⸗ 
reichen kleinen Waldſtücke der Gegend, die vielen 
kleinen Ortſchaften, Einzelhöfe und eingezäunten 
Wieſen hinderlich. Hier iſt denn auch überall von 
Haus zu Haus, von Baum zu Baum gekämpft 
worden. 

II. 


Von Nieuport⸗Bains, da, wo die Vier in die 
Nordſee mündet, führt eine eingleiſige Eiſenbahn 
über Nieuport⸗Stadt, Ramscapelle und Pervyſe 
nach Dixmude. Im Frieden brauchte man für dieſe 
Fahrt eine gute halbe Stunde. Heute muß man 
viele, viele Stunden durch Weſtflandern reiſen. 
Denn heute geht es nur auf dem Umwege über Oſt⸗ 
ende, Tourout und Eeſſen nach Dixmude hinein, 
da die Bahn zerſtört, die Landſtraße überſchwemmt 
und die Mer die Operationsbaſis für die beider⸗ 
ſeitigen Heere an der Merfront geworden iſt. 

Noch eigenartiger aber liegen die Verhältniſſe 
am Merkanal von Dixmude bis herab nach Ypern. 
Denn von Dixmude ab geht die Vollbahn nicht 
direkt nach Ypern weiter, ſondern biegt ſtark öftlich 
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beobachten zu können, ohne den Kopf herausſtecken 
zu müſſen. Es ſind ſehr primitive Inſtrumente, 
lange hölzerne Schachteln, in denen das Bild von 
zwei Spiegeln reflektiert wird. Pergrößerungs⸗ 
gläſer werden dabei nicht verwendet. Vieles, was 
man aus den Schießſcharten nicht ſehen kann, are 
blickt man im Periſkop. 

Der Krieg, der auf ſo engen Raum beſchränkt 
iſt, hat einen antiken Charakter angenommen. 
Längſt ins Zeughaus verbannte Feuerwaffen 
kehren wieder auf den Schauplatz ihres Ruhmes 
zurück. In den franzöſiſchen Laufgräben im Ar⸗ 
gonnenwald ſieht man die „Crapouillots“, die 
„alten Kröten“, wieder in Aktion treten, jene 
kurzen und ungelenken Geſchütze, die räderlos, den 
Schlund in die Luft ſtreckend, auf einem rieſigen 
Tiſch hocken. Aus der napoleoniſchen Zeit ſtammen 
dieſe alten Kämpen noch. Die modernſten unter 
ihnen tragen auf dem Rücken die Inſchrift: „Frei⸗ 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Franzöſiſche 
Republik 1849“. Sie ſchleudern Bomben mit langen 
Lunten. Geladen werden ſie je nach dem Wetter. 
60 Gramm Pulver bei trockener Luft. Es handelt 
ſich dabei um eine Barometerfrage. Dieſelbe Doſis 
kann die Bombe bis ans Ende der Welt expedieren 
oder ſie auch je nachdem auf den Rand des Lauf⸗ 
grabens zurückfallen laſſen, in welchem Falle es 
eine allgemeine Flucht unter den Kanonieren gibt, 
die dagegen hochbefriedigt mit ſich ſind, wenn ſie 
die Bombe regelrecht wie einen Fußball dahin⸗ 
ſchießen ſehen, während der Maulwurfsſchwanz mit 
der rauchenden Lunte luſtig nachwackelt. Die 
Deulſchen find noch weiter in der Kriegsgeſchichte 
zurückgegangen und haben einen Apparat ans Licht 
befördert, der den atmoſphäriſchen Eindrücken 
gegenüber vollſtändig unempfindlich iſt: die gute 
alte Holzmangel. Ihre Geſchoſſe kommen ohne das 
geringſte Geräuſch an, nichts, das ſie ankündigt. 
Man hört ein Raſcheln in den Zweigen der 
Bäume, und ſchon ſieht man aus der Höhe einen 
großen metalliſchen Ballen ſich ſelbſt überſchlagend 
herabſtürzen, der mit hölliſchem Getöſe explodiert. 
Aus den offiziellen deutſchen Berichten wiſſen wir, 
daß man ſie „Lufttorpedos“ nennt. Es ſind Ofen⸗ 
rohre, die an beiden Enden geſchloſſen ſind und 
Kartätſchen und Exploſivſtoffe enthalten. 


nach Eeſſen und Cortemarck ab, um die von Tou⸗ 
rout nach Ypern führende Linie zu erreichen. Das 
ſumpfige Gebiet von Dixmude bis Ypern, das die 
Kanaliſierung der Yer nötig machte, geſtattete hier 
nur die Anlegung einer Kleinbahn, die bei Oſtende 
ihren Anfang nimmt und über Slype und Keyem 
nach Dixmude und von hier aus weiter über Bir- 
ſchote und Elverdinghe nach Ypern führt. Diele 
Kleinbahn iſt übrigens noch insofern intereſſant, 
als fie von Ypern aus weitergehend bei Menin die 
belgiſch⸗franzöſiſche Grenze überſchreitet und ſo eine 
direkte Verbindung mit dem Zentrum des nord⸗ 
franzöſiſchen Induſtrie⸗Reviers: Tourcoing⸗Rou⸗ 
baix⸗Lille herſtellt, — ein Zeichen dafür, wie innig 
verwandt man ſich in Belgien mit dem nordfran⸗ 
zöſiſchen Grenzgebiet fühlte. Ebenſo iſt auch die 
von Ypern weiterlaufende Vollbahn bei Comines 
ohne weiteres über die Grenze direkt bis nach Lille 
geführt, und man kann ſich daher ungefähr denken, 
welchen Einfluß die Unterbrechung dieſer beiden 
wichtigen Verbindungen zwiſchen Weſtflandern und 
Nordfrankreich auf die beteiligten Induſtrien haben 
muß. Wir haben zugleich das ſonderbare Bild 
zweier Eiſenbahnſtrecken vor Augen, von denen ſich 
beſtimmte Teile oft auf kurze Strecken entweder in 
den Händen der Feinde oder aber in den unſrigen 
befinden. Und faſt ebenſo verhält es ſich mit der 
vielgenannten Yſer und ihrem Kanalgebiet ſelbſt. 

Auf dieſem Gelände erwuchs uns der letzte und 
nicht geringſte Feind in den Überſchwemmungen. 
Sie verwandelten das Land zum Meer. Düſter 
und farblos hängt in dieſen Wintertagen der 
wolkenüberſpannte Himmel über der ganzen Gegend 
und immer wieder öffnen ſich ſeine Schleuſen zu 
unendlichen Regengüſſen. Dazu weht vom Meere 
her ein eiſiger Kälteſchauer herüber und die ſtei⸗ 
gende Flut drückt immer wieder das Grundwaſſer 
auf den Feldern und in den Wäldern nach oben. 
Der gewaltige Körper des vielverzweigten Kanal⸗ 
netzes ſcheint wie von einer unheimlichen Krank⸗ 
heit durchſtrömt zu ſein, ſeitdem ſein Aderſyſtem 
nicht mehr richtig funktioniert. Es iſt, als ob eine 
Blutſtauung dem kranken Lande Beſinnung und 
Atem raube. Tag und Nacht arbeiten unſere 
braven Pioniere, arbeiten die Mannſchaften in den 
Schützengräben an der Bekämpfung der Schlamm⸗ 
fluten, die immer wieder von den überſchwemmten 
Feldern in die Unterſtände hineinſtrömen. Schöpf⸗ 
eimer, requirierte Pumpanlagen und Abzugsgräben 
ſteuern dem Übel ſoviel wie möglich. Wir müſſen 
den Braven, die hier an der Yerfront im Kampfe 
nicht nur mit dem Feinde, ſondern auch mit dem 
Waſſer ſtehen, doppelt dankbar ſein für alles, was 
ſie tun. 

Daß die Deutſchen in dieſem amphibienhaften 
Terrain nicht nur Monate hindurch ſtandhalten, 
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Berliner Brief, 


(Nachbruck verboten.) 
Die Woche fing gut an, prächtig fing ſie an. 
Hindenburgs Nachleſe auf den Kampfge⸗ 
filden der neuntägigen Winterſchlacht in Maſuren 
und weit darüber hinaus ward in ihren weiteren 
Ergebniſſen in den erſten Nachmittagsſtunden die⸗ 
ſes Montags bekannt, — und Freude herrſchte als⸗ 
bald in Berolinas Straßen. 
Hand bedeckte ſich Haus für Haus im Nu mit Fah⸗ 
nen. Man konnte wieder mit Herz und Auge 
lachen. Ja, das lohnte ſich: 100 000 Moskowiter 
in feſter Germanenhand. Ein ſchöner Happen! 
Selbiger 22. Februar war ein bedeutſamer Tag 
auch für die Herrſchaft der Brotkarte, 


deren Nahen ich Ihnen im letzten Brief angekündigt 


hatte und die nun tatſächlich anhub. Die grandioſe 
Premiere der Brotkarte vollzog ſich im Ganzen und 
Großen ordnungsmäßig nach den trefflichen organi⸗ 
ſatoriſchen Maßnahmen des Magiſtrats, wennſchon 
es bei ſotanem Umſturz alles Hergebrachten inbezug 
auf die Verſorgung mit dem täglichen Brote an 
Mißverſtändniſſen, kleinen Fehlgriffen und et⸗ 
welchen Tapſigkeiten namentlich bei ſolchen ver⸗ 
kaufenden Herrſchaften hier und da nicht gefehlt 
hat, denen der liebe Gott für ihr neues Amt nicht 
umgehend den dazu nicht eben entbehrlichen Ver⸗ 
ſtand geſchenkt hat. Und ſie haben neue, ganz 
neue Amter in ihren Händen, die Bäckermeiſter und 
ihre das Kriegsbrot von heute verteilenden Frauen 
und Jungfrauen. Rechnen, fix rechnen, müſſen 
ſie jetzt können wie der weiland kluge Hans, und 
die Schere müſſen ſie handhaben können mit der 
eilfertigen Routine des Redakteurs, der ſich ge⸗ 
wohnheitsmäßig „ſchneidig“ in die Spalten der 
Zeitungen Anderer „vertieft“, um den Grundſtoff 
der geiſtigen Nahrung für ſeine eigenen Leſer zu 
gewinnen. Da gibt es förmliche Probleme zu 
löſen: Etwa, eine Hausfrau beſtellt eine Kollektion 
von Kriegsſemmel und Kriegsbrot zugleich. Auf⸗ 
gabe für die Bäckergattin: wieviel „Gramm“ 
ſchneide ich für die Semmel, wieviel für das Brot 
aus der Brotkarte, ohne mir der Käuferin Fluch 
zuzuziehen, die — ich ſehe es — mit den Augen 
einer Löwin, die ihre Jungen verteidigt, jeden 
Schnitt verfolgt, den meine Kontrollſchere an ihrer 


Wie von Zauberers 


ſondern auch noch Erfolge erringen, das hat mehr 


oder minder reſpektvolles Erſtaunen erweckt, nicht 


nur beim Gegner, ſondern auch bei den Neutralen. 
Es erſcheint ihnen einfach unerklärlich, und da ſie 
auf die nächſtliegenden Gründe nicht kommen oder 
nicht kommen wollen, dichten ſie unſerer Heeres⸗ 
leitung alle möglichen Kriegsliſten auf den Leib. 
Wir können wirklich ſtolz darauf ſein, was man 
alles unſerem Generalſtab zutraut. Ein phantaſte⸗ 
begabter italieniſcher Kollege begnügt ſich nicht da⸗ 
mit, die deutſchen Soldaten in langen Regenmän⸗ 
teln zu beobachten, er weiß ganz genau, daß der 
deutſche Generalſtab ganze Regimenter vom Kopf 
bis zum Fuß vollſtändig in Gummi gehüllt hat. 
Selbſt das intimſte Kleidungsſtück ſei verſchwunden 
und habe einem Aberzug von dünnem Gummiſtoff 
Platz gemacht. Dieſe ſo koſtümierten Soldaten wer⸗ 
den auf Flöße geſetzt und gondeln nun auf dem 
überſchwemmten Gelände ſeelenruhig umher, geiſter⸗ 
haft hier und da im Mondlicht aufleuchtend und 
den armen Engländern einen paniſchen Schrecken 
einjagend. Dem Korreſpondenten erſcheint es als 
kein Wunder, daß die „Gummi⸗Regimenter“ der 
Deutſchen die „Seeſchlachten“ an der Mer ſchlagen. 

Freilich, die Feinde da drüben ſind auch nicht 
beſſer dran. Auch ſie ſitzen inmitten zerſtörter 
Städte und Dörfer, verwüſteter Felder, und all der 
Anflat, die ſie ſich durch die leichtfertige Durch⸗ 
ſchneidung der Dünen und Dämme ſelbſt auf den 
Hals gehetzt haben. Wir leben von den Hilfs⸗ 
mitteln des feindlichen Landes, ſie aber müſſen das 
eigene Volkstum von dem letzten entblößen, was 
es beſitzt. Und ob die Engländer und Franzoſen 
die Intereſſen der belgiſchen Verbündeten, die hier 
um das letzte Stück ihres Heimatlandes kämpfen, 
verſtändnisvoll ſchonen werden, iſt noch ſehr die 
Frage. Erfährt man doch hier bereits, daß ſelbſt 
die Franzoſen ſich darüber beklagen, wie die lieben 
Engländer in Pas de Calais hauſen. Sie haben 
faktiſch die Oberherrſchaft in dem letzten Teile 
Weſtflanderns, den die Verbündeten noch halten, 
übernommen, und nach ihrer Pfeife tanzt man auch 
bereits drüben jenſeits der belgiſch⸗franzöſiſchen 
Grenze in Dünkirchen, Calais und Le Havre, den 
Truppenausſchiffungsplätzen der Engländer. Wir 
ſehen in unſeren Gefangenenlagern die haßerfüllten 
Geſichter der belgiſchen und franzöſiſchen Gefange⸗ 
nen, wenn die gutausgerüſteten, den Krieg mehr 
ſportmäßig nehmenden Tommy Atkins eingeliefert 
werden. Dann entſchlüpft mehr als ein Fluch dem 
Gehege ihrer Zähne, und man erfährt auf Be⸗ 
fragen, wie die Engländer die Belgier und Fran⸗ 
zoſen gleich ihren eigenen Territorialtruppen als 
„Kulis“ behandeln und die franzöſiſche Küſte bereits 
zu einer engliſchen Gegenküſte auszugeſtalten be⸗ 
ginnen. 

Den Merabſchnitt halten ſie nach Anſicht dieſer 
Leute ohne die geringſte Abſicht, von hier aus etwa 
einen Vorſtoß zugunſten der Belgier zu unter⸗ 
nehmen, und in den vorderſten Schützengräben 
laſſen ſie langſam, aber ſicher die Reſte der belgi⸗ 
ſchen Armee und die franzöſiſchen Bundesgenoſſen 
verbluten. Inzwiſchen haben ſie durch belgiſche und 


franzöſiſche Zivilarbeiter in dem moorigen Anter⸗ 


grund des von ihnen beſetzten Kanalgebiets ge⸗ 
waltige Betonunterbauten geſchaffen, auf denen ſie 
die ſchweren engliſchen und franzöſiſchen Schiffs⸗ 
geſchütze aufmontieren wollen. In dieſer Arbeit 
ſind ſie jedoch durch die Unſern ſchon zu wieder⸗ 
holten malen geſtört worden. Immer wieder haben 
wir auf Tonnenbrücken und Stegen nachts In⸗ 
fanterie ans andere Ufer hinübergeworfen und Abs 
ſchnitt für Abſchnitt mit dem Bajonett geſäubert. 
So geht der Kampf hier ebenſo mühevoll und 
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koſtbaren Brotkarte vornimmt. Die kann nach der 


Meinung ihrer Inhaberinnen garnicht unverſehrt 
genug bleiben, damit Weib, Mann oder Kind ja 
nicht zu kurz kommen an ihren 4 Pfund pro Naſe 
und Woche. Es gibt viele, die da meinen, mit der 
Einheitsration nicht auskommen zu können und 
ſchon das bleiche Geſpenſt des Hungers vor Augen 
haben, derweilen ſie das per Karte mühſam er⸗ 
fochtene K⸗Brot grübelnd zermalmen. Andere 
wieder martern ſich in dem Gedanken ab, daß ſie 
es nicht werden „ſchaffen“ können, und was dann 
mit dem Reſt geſchehen ſolle. Ob es wirklich wahr 
ſei, daß, wie jener Spaßvogel von Portier einer 
Frau mit vier denkbar unmündigen Kindern glau⸗ 
ben machen mollte, ſie ſofort eingeſperrt werden 
würde, wenn ſie die ihr zugemeſſenen 20 Pfund 
nicht mit den lieben Miteſſern völlig aufgezehrt 
hätte, ſobald die Woche um ſei? Nun, der orientie- 
rende Schutzmann hilft allenthalben dem noch unzu⸗ 
länglichen Verſtändnis Einzelner für all die unter⸗ 
ſchiedlichen Feinheiten des geſtrengen Brotkarten⸗ 
Reglements liebevoll nach — im Bäckerladen. Dort 
ging es am Montag allenthalben zu wie in einem 
Bienenſchwarm. In langen Reihen ſtanden des 
häuslichen Herdfeuers Hüterinnen mit gezückter 
roter Brotkarte, und jede wollte zuerſt „geknipſt“ 
werden. Man weiß: in Maſſenanſammlungen des 
zarteren Geſchlechtes iſt es nicht eben die Tugend 
der Verſtändlichkeit, die da ſiegt. So blieben 
„Reibungen“ nicht aus, und mehrfach bedurfte es 
des beſchwichtigenden weißen Schutzmanns⸗Hand⸗ 
ſchuhs, um die hadernden Damen angemeſſen von 
einander zu diſtanzieren. Hoffentlich wird die zu⸗ 
nehmende Gewöhnung der Konſumenten an die 
fortan allein ſelig, heißt: ſatt machende Brotkarte 
im Verein mit den wachſenden Qualitäten der 
Bäckerladen⸗Funktionäre als Rechen⸗ und Scheren⸗ 
künſtlerinnen in Kürze ſeinen ſchönen Frieden im 
Laden des Brotes den Boden bereiten. Dann erſt 
wird männiglich an ſich die Segnung des zeitge⸗ 


mäßen Wahrwortes erfahren: „Eſſen und Siegen 
hält Leib und Seele zusammen!“ N 9 
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1. Deutſcher Schlittenpark bei Gerdauen. 
auf das zerſtörte Gerdauen. 
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Auf die oſtpreußiſchen Schlachtfelder und 
zumteil hinter die dortige Schlachtfront führen 
uns die beiſtehenden Bilder. An dem großen 
Park von Schlittenfahrzeugen, der in der Nähe 
des Städtchens Gerdauen aufgefahren iſt, kann 
man erkennen, wie umſichtig die deutſche Hee⸗ 
resleitung für den Winterfeldzug ſich gerüſtet 
hatte. Bei zahlreichen anderen Wagen wurden 
außerdem, um ihnen ein raſches Dahingleiten 
auf den Schneewegen zu ermöglichen, Schlitten⸗ 
kufen unter den Rädern befeſtigt. Die Kreis⸗ 


ſtadt Gerdauen im Regierungsbezirk Königs⸗ Kämpfe ſtattgefunden haben. 
berg, die an der Eiſenbahnlinie Inſterburg 


4. Deutſche Trainfahrzeuge paſſieren Pillkallen. 
Aus dem von den Ruſſen befreiten Oſtpreußzen. 


Kameraden, erlebten das Größte und Herr⸗ 
lichſte, waren ohne weiteres aus Schulbuben 
Männer geworden! 

Der kleine Georg litt ſehr. Mit brennenden 
Augen ging er heim und erzählte von dem 
Glück der Großen, die in den Krieg gehen 
durften. Als er bei den Schularbeiten ſaß, 
weinte er ungeſehen auf den Cornelius Nepos 
herab. Sein junges Herz war eine Beute bit⸗ 
terſten Neides. Warum war er noch ein 
Kind? Warum hatte der Krieg nicht noch fünf 
Jahre gewartet? Auf ihn, daß er ſein Helden⸗ 
tum beweiſen konnte! In ihm erwachte das 
ſchmerzlichſte Gefühl, das ein Kind je haben 
kann: er ſpürte die Feſſel ſeiner Jugend, die 
Unzulänglichkeit ſeiner Jahre. Ihn ſchnürte 
die Gebundenheit ſeines früheren Lebens tief 
ein, er ſehnte ſich nach Mannestum. 

So begann für den kleinen Georg eine 
ernſte Leidenszeit. Er empfand wie ein Er⸗ 
wachſener mit glühendem Herzen und tapferem 
Blut, den ein Leibesſchaden untauglich zum 
Soldaten macht. Seine Schulaufgaben verwarf 
er innerlich als nutzlos und ſinnlos. Europa 
kämpfte um die Zukunft, und er lernte Wurzeln 
ziehen und lateiniſche Vokabeln. Statt des 
Gewehrs die Feder, ſtatt naſſen Schützengrabens 
eiin warmes Bett, ſtatt Sieg ein Tadel in 
Mathematik .. Er verachtete ſich! 

Er drückte ſich ſcheu an ſeinen Vater und 
fragte — und es war Mißbilligung und Scheu 
in ſeinem Ton: „Papa, ſchämſt du dich nicht, 
zuhaus zu bleiben?“ 

Der Vater zuckte doch guſammen bei dieſer 
Frage ſeines Kindes. Er ſagte: „Sie brauchen 
mich nicht. Sie haben viel zu viele und 
nehmen lieber die Jüngeren. Freuſt du dich 
nicht, daß dein Vater bei dir bleiben darf?“ 

Georg antwortete nicht. Aber ſein Herz 
rief ihm laut zu: „Nein, ich freue mich nicht. 
Ich ſchäme mich. Ich kann nicht hinaus und 
du darfſt du nicht. Oder willſt du etwa nicht?“ 

Ein ſchrecklicher Verdacht wühlte in ſeinem 
aufgeregten Gehirn. Man konnte doch frei⸗ 
willig gehen. Gab es — gab es Männer, die 
feige waren, die ihre Kameraden für ſich 
kämpfen und ſterben ließen und ſelbſt am 
üppigen Tiſche ſaßen, wohl behütet und warm? 


Allenſtein liegt, iſt ſeinerzeit beim erſten Ein⸗ 
fall der Ruſſen ſchwer heimgeſucht worden, und 
der Winter hat nun ſeine weiße Hülle über die 
ausgebrannten Trümmerſtätten gebreitet. Das 
Kreisſtädtchen Pillkallen, wohin uns ein ande⸗ 
res unſerer Bilder führt, lag im Bereich der 
jüngſten Winterſchlacht in Maſuren. Pillkallen, 
das zum Regierungsbezirk Gumbinnen gehört, 
iſt Eiſenbahnſtation der Linie Tilſit—Stallu⸗ 
pönen und außerdem durch eine Kleinbahn mit 
Lasdehnen verbunden, wo gleichfalls harte 


ſchwierig einher wie bei Nieuport und bei Ypern. 
Aber daß wir den Stoß auf das Zentrum der Yer⸗ 
front, Dixmude, mit Erfolg geführt und es bis zum 
heutigen Tage nicht nur gehalten, ſondern gleich⸗ 
zeitig zu einer ſtarken Stellung ausgearbeitet haben, 
beweiſt, daß es auch hier vorwärts geht, und wenn 
dies Vorwärtskommen nach Lage der Dinge oft 
auch nur ein ſchrittweiſes ſein kann, ſo wiſſen wir 
doch auch dieſes langſame Vorwärtskommen nach 
dem alten deutſchen Spruche zu würdigen: Wer 
langſam fährt, kommt auch zum Ziel! 


Der kleine Soldat. 


Skizze von Kurt Münzer⸗Berlin. 
Nachdruck verboten.) 

In ſeine letzten Ferientage fiel das Große, 
Schreckliche, Schöne. Der kleine Georg wußte 
nicht, wie ihm geſchah. Er wurde ganz ſtill und 
horchte nur. Krieg — den bannte er wohl von 
der Schule her. Da waren die Griechen und 
Römer — weiter waren ſie noch nicht. Aber 
das waren eigentlich Sagen, das war Hiſtorie. 
Nun ſollte er es erleben? 


Langſam zog er ſich von ſeinem Vater zurück. 
Er begriff, daß der Tod des geliebteſten Men⸗ 
ſchen ein Stolz und eine Erhebung ſein konnte, 
wenn er das Opfer für eine große Schar war. 

Auf der Straße muſterte er alle Männer. Er 
tat es verächtlich prüfend und zornig. Sie 
gingen ihren Geſchäften nach, plauderten, 
lachten. Sie waren ihm nicht beſſer als ſchwache 
Frauen. Sein Weltbild verwirrte ſich. 

Es kamen die Siege, die Tage der Fahnen, 
die Nächte, die von Geſang durchbrauſt waren. 
Georg ſchwindelte. Jeder Tropfen ſeines 
Blutes jauchzte. Und nachts lag er wach im 
Bett, lauſchte auf die Straße hinaus und litt 
unſäglich, weil er eingeſperrt, hilflos. tatenlos 
war. Seine leichten zwölf Jahre waren eine 
unerträgliche Bürde. 

In der Schule erzählte ihnen eines Tages 
der Lehrer von der kleinen Heldin von Oſter⸗ 
reich, die den kämpfenden Soldaten Waſſer in 
die Schlacht getragen hatte, ins Feuer hinein, 
mitten durch Granaten und Kugeln hindurch. 
Bis ſie ſelbſt getroffen wurde. Aber der Kaiſer 
war zu ihr gekommen und hatte ſie geſtreichelt. 


Als er in die Schule ging und das dumpfe 
Zimmer der Quarta betrat, geriet er wie in 
einen Wirbel. Die Zwölfjährigen lärmten 
durcheinander, begeiſtert ſchon wie Jünglinge. 
Sie hörten, daß der und jener Lehrer einberu⸗ 
fen war, ſchon auf dem Marſche, vielleicht dem 
Feinde ſchon gegenüber ‚im Kugelregen oder 
mit geſchwungenem Säbel ein Dorf ſtürmend. 
Ehrfurcht und Liebe erfüllte die kleinen 
Herzen. Viele hatten auch den Vater oder 
einen älteren Bruder fortziehen ſehen. Sie 
ſpreizten ſich und triumphierten und waren der 
Gegenſtand der Bewunderung, als trügen ſie 
ſelbſt die Gloriole des Helden. N 


Aber dann erfuhr man, daß einige Schüler 
der Prima eingezogen waren, ausgebildet 
wurden und ins Feld ſollten. Aus der Sekundg 
hatten ſich die Siebzehnjährigen freiwillig 
geſtellt, und zwei waren auserwählt worden, 
mitzuziehen. Die ganze Schule fieberte vor 
Neid. Die Knaben verſtummten vor Herzweh: 
ſie mußten hierbleiben, die Bänke drücken, tote 
Gelehrſamkeit aufnehmen, und die anderen, die 


Der Menſch lebt nicht vom Brot allein. Ge⸗ 
müſe muß er daneben haben und Fleiſch des⸗ 
gleichen. Daß beides in ausreichenden Mengen 
auch in Zukunft erhältlich bleibt, bildet fortgeſetzt 
den Gegenſtand umfaſſender Maßnahmen — ſo der 
Behörden wie all der weiterblickenden Männer und 
Frauen, die den anderen wirtſchaftliche Kriegs⸗ 
Fingerzeige fort und fort erteilen. Da heißt es 
denn einerſeits den Boden für Gemüſekultur immer 
weiter ausdehnen, andererſeits ſparen, ſparen im 
Vorgehen, wozu ja auch der Kaiſer ſoeben noch in 
ernſten Worten eindringlich ermahnt hat. So hat 
der „Kriegsausſchuß für Gemüſebau“ einen Aufruf 
zur freiwilligen Hilfe beim Gemüſebau erlaſſen. 
Er hat ſich die Aufgabe geſtellt, in Gemeinſchaft mit 
der „Genoſſenſchaft für landwirtſchaftliche Verwer⸗ 
tung von Baugelände“ Land der landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausnutzung zu bereiten. Dazu ſollen ſich 
Gartenhelferinnen zur Verfügung ſtellen. 
Und im Herrenhauſe hat man fi in ausgedehnter 
Ausſprache mit der Kriegshilfe beſchäftigt, die 
Jugendliche, wie Pfadfinder, Pfadfinderinnen 
uſw., beim Gemüſebau leiſten können. Karl Wein⸗ 
hauſen von der königlichen Gartenbau⸗Lehranſtalt 
in Dahlem gab dazu die entſprechenden fachmänni⸗ 
ſchen Direktiven. Hingegen haben Sachverſtändige 
dringend davon abgeraten, einen verwegenen 
Schritt weiter zu wagen durch Nutzbarmachung auch 
der öffentlichen Parkanlagen, ſelbſt des 
Tiergartens, für Getreide⸗ und Gemüſekultur. Die 
Flächen ſeien zu klein, die Baumwurzeln und — 
die Spatzen würden das Saatkorn aufzehren. Wohl 
aber erſcheint annehmbar, was Geheimrat Ewald, 
der hervorragende Kliniker, zwecks Erſparnis am 
Fleiſch vorſchlägt: Fleiſchloſe Einzeltage 
für alle Lazarette. Dadurch können große 


Mengen Fleiſch erübrigt werden. Der noch nie zu⸗ Schalenfarbe. Angefeuert durch dieſe vorbildlichen 
vor ſo gut vaterländiſch nützlich geweſene Erzeugniſſe der deutſchen Kartoffel⸗Kulturſtation, 
Trieb zum Sparen macht ſogar vor der — deutſchen werden im beſonderen unſere Lauben⸗Koloniſten 
Man hat öffentlich An⸗ ein großartiges Wettſetzen von Kartoffeln in die 
klage gegen die Herren der Schöpfung erhoben, daß „Wege“ leiten, ſobald nur des Kriegslenzes erſte 
fie ſich durch Tragen geſtärkter Oberhem⸗ Winde ſich bemerkbar machen. Die Kartoffel über 


Männerbruſt nicht Halt. 


den glatt gegen die wirtſchaftlichen Kriegsregeln 
verjündigen, denn es werde das allerfeinſte Mehl 
für Stärkezwecke verwendet. Zunächſt gab es bei 
den vielen von uns, die Jahrzehntelang gewohnt 
find, den blanken Zivilpanzer unter der Weſte ein⸗ 
her zu tragen, zumeiſt ungläubige Thomaße. Die 
meinten, auf ihre einzelne Plättbruſt entfalle doch 
nur ein winziger Teil von Stärke. Allein, die 
Männer mit geſteigerter wirtſchaftlicher Kriegser⸗ 
kenntnis haben ihnen nach Adam Rieſe rechneriſch 
nachgewieſen, daß wahrlich auch hier viele Wenig 
ein ſtattliches Viel ausmachen, daß eine Viel⸗ 
zahl von Zentnern des feinſten Mehles allein 
in Berlin allwöchentlich für dieſe entbehrlichen 
Zwecke aufgewendet, gewiſſermaßen auf der 
Mannesbruſt „verpulvert“ werden. Darum ertönt 
die Kriegsparole: Fort mit den geſtärkten Hemden 
des ſtarken Geſchlechts!. 

Und unter demſelben nicht hoch genug zu be⸗ 
wertenden Geſchichtswinkel iſt zu begrüßen die be⸗ 
ſondere Veranſtaltung, die man „zu Ehren“ der 
derzeitigen „Königin“ unter den Kriegsnahrungs⸗ 
mitteln, — der Kartoffel — ins Leben gerufen 
hat. Im Lichthofe des Inſtituts für 
Gärungsgewerbe in der Seeſtraße hat man 
eine umfangreiche Kartoffelausſtellung 
aufgebaut, zu Nutz und Frommen derer, die da, 
wenn ſie die größten Kartoffeln zu ernten verſtehen, 
nicht die dümmſten Bauern, ſondern die klügſten 
„Vaterländiſchen“ ſein werden. 21 Sorten ſind 
dort zu ſehen von der Daberſchen bis zur unſchein⸗ 
baren kleinen blauen Knolle und in allen „Form⸗ 
ſten“ und Farben: Kartoffeln von rundlicher, läng⸗ 
licher, runder glatt⸗ und langovaler und etwas 
ſpitziger Form mit weißer, weißgelblicher, zart und 
hellroſa, hell⸗ und blaßroter, roter, dunkelroter uſw. 


alles, über alles in der Welt der Kriegseſſer, denen 
England „zu Leibe“ will mit ſeiner Aushunge⸗ 
rungs⸗Verbrechertaktik . 


Laſſen Sie mich zum Schluß noch von einer 
großen hellen „Herzensfreude“ reden, die eine 
andere im „herzhaften Freſſen“ nicht eben zur Ab⸗ 
ſtimmung geneigte Welt ganz und gar erfüllt, eine 
Welt, deren Individuen auf gedoppelten Beinen 
einherläuft, zwar nicht Hurra, aber treu⸗ehrlich 
„Wau⸗wau“ zu rufen vermag, — unſerer lieben 
Hundewelt. Die Hundeſperre, jenes — 
verzeihen Sie: ſeit 1. Dezember v. Is. „anhalten⸗ 
des“ Damoklesſchwert — hat ihr Ende gefunden, 
an eben jenem 22. Februarius, der uns den Hinden⸗ 
burg⸗Sieg, die Brotkarte brachte. Und wir, die 
Herren Hundeeigentümer, freuen uns von Herzen 
mit. Umzingelt von einer Welt von Feinden, 
ſchätzen wir mehr als je die wahre Treue. Gibt 
es unter Menſchen eine, die treuer iſt als die des 
lieben Hundeviehs? Damit beende ich den Hymnus 
auf den 22. Februar. Auf Wiederſiegen ! 
— —— — . — — ͥͤ — 


Mannigfaltiges. 


(Ein 103 Jahre alter Berliner.) 
Einem Manne, deſſen Geburtsjahr noch in die 
Zeit der Befreiungskriege fiel, iſt es jetzt ver? 
gönnt, auch die welterſchütternden Ereigniſſe 
der Kriegszeit 1914/15 mitzuerleben. Am 
14. März begeht der Ehrenmeiſter der Berliner 
Schloſſerinnung Wilhelm Fritſche jeinen 103. 
Geburtstag. Der noch außerordentlich rüſtige 
alte Herr nahm noch vor 2 Jahren, am 
17. Juni 1913, an dem großen Handwerkerfeſt⸗ 
zuge zu Ehren des Regierungsjubiläums des 
Kaiſers teil. 


(Die Steuererhöhung in Berlin.) 
Um in der Frage einer allgemeinen Steucre? 
höhung eine Übereinjtimmung zu erzielen, 1 
geſtern eine Beſprechung der ſämtlichen Bürger 
meter Groß⸗Berlins und der Vororte ſtatt. 


Sie hatte eine Auszeichnung bekommen. Und 
dieſes Mädchen war nicht älter als Georg. 

Stumm, bleich ſaß er da, indes die anderen 
um ihn jauchzten. Er empfand es wie einen 
Schlag ins Geſicht, wie einen Hohn. Aber was 
tun? Wie ſollte er in die Schlacht? Sie tobte 
nicht draußen vor der Stadt, ſie war weit, weit 
weg, unerreichbar 

Er ſah aus, als würde er krank. Er aß nicht, 
ſeine Nächte waren ſchlaflos oder von wilden 
Träumen verſtört. Die Eltern ſorgten ſich und 
fpagten. Er ſchwieg. Er, der gute Schüler, 
ließ in der Schule nach. Er wurde unaufmerkſam 
und unordentlich. Der Lehrer mußte ihn 
oft aus tiefer Abweſenheit aller Gedanken mit 
hartem Wort zu ſich rufen. Was hatte Georg 
gehört? Ferne Kanonen, Kugelpraſſeln, das 
8 Sauſen der Rieſengranaten durch die 

uft. 

Er verſchlang die Zeitungen. Er gab ſein 
Taſchengeld für ſie aus, las ſie im Gehen, auf 
Treppenwinkeln, in den Schulpauſen. Die 
Feldpoſtbriefe erſchütterten ihn. Das war un⸗ 
mittelbares Erleben. Die amtlichen Depeſchen 
klangen ſchon wie Hiſtorie, waren trocken und 
abſtrakt. Aber was da einfache Soldaten, 
junge Offiziere oder gar Dichter aus den 
Schlachten ſchrieben und dichteten, das ging ihm 
ins Blut, das erlebte er mit, das verſtand er 
und empfand er. 

Die Mutter, die nachts an ſein Bett ſchlich, 
hörte ihn im Schlafe reden, kommandieren, 
ſchreien, ſtöhnen. Sie weckte den kleinen Träu⸗ 
mer, und er fuhr auf, kam zu ſich und begann 


zu ſchluchzen: „Warum weckſt du mich, Mutter? hin. 


Er konnte ſtundenlang mit geſchloſſenen durch Wald und offenes Land, brach er müde 
Augen daſitzen und lauſchen. Auf das Echo der zuſammen, am Wegrande, im Regen, ein 


Schlachten. Wenn er die Zeitungen 
brüllte es ihm daraus entgegen. Er hörte die 
Schreie und Befehle, das Raſſeln der Artillerie, 
den Sturm der Alanen, oben in den Lüften das 
wilde Knattern der Motore. 

So gingen zwei Kriegsmonate hin. Dann 
kamen die Herbſtferien. Die Eltern wollten 
mit Georg fort, in ein ſtilles Walddörfchen, we 
er ſich erholen ſollte. Aber er weigerte ſich. Er 
bat und bettelte. Er glaubte, dort noch mehr 
vom Kriege abgeſchnitten zu ſein, als hier in 
der großen Stadt. Er ſtand am Fenſter und 
wartete auf neue Siege. Er war ganz zerriſſen, 
der kleine Junge. Er erwog das Unmöglichſte. 
fliehen, zum Heer, in die Front. — Aber er 
hatte gehört und geleſen, wie man ſchon oft 
ſolche jungen Freiwilligen heimgeſchickt hatte, 
mit Lob und Freundlichkeit zwar, aber gewiß 
mit Geringſchätzung ihrer Jugend und Dürf⸗ 
tigkeit. 

Aber nun ſollte die Schule wieder angehen 
und das dünkte Georg unerträglich. Sie war ihm 
jo fremd geworden mit ihrer Gelehrſamkeit und 
ihrem Kleinkram. In Gedanken hatte er nun 
ſeit Wochen ein Mannesleben, ein Kriegsleben 
geführt. And jetzt wieder den Schulranzen 
aufſchnallen ſtatt des Torniſters? 

In der letzten Feriennacht tat er das Un- 
vermeidliche. Er zog ſich leiſe an, nahm die 
Schlüſſel vom Nagel und ſchlich aus dem Haus. 
Die Oktobernacht war regnerisch, windig und 
kalt. Er lief durch die Stadt, wußte nicht, wo⸗ 
Schließlich war überall Krieg, in Oſten 


las, Häuflein Ohnmacht und Kummer. Am Abend 


trug man ihn zu ſeinen Eltern hinauf. Er 
fieberte, und der Arzt kam. 


Ja, nun brauchte Georg nicht in die Schule 
zu gehen. Er lag krank im Bett und phanta⸗ 
ſierte. Er war Soldat in der Front und er⸗ 
lebte das Härteſte und Herrlichſte. Er mar⸗ 
ſchierte und marſchierte endlos unter Entbeh⸗ 
rungen, aber immer begeiſtert. — Er lag im 
Schützengraben, fror, ſchoß, hungerte, jang, 
kommandierte. Er ritt Patrouille, von Kugeln 
verfolgt, ſchlich nachts in die Reihen der 
Feinde und erkundigte ihre Stellungen, zer⸗ 
ſtörte Brücken und Tunnels, er ſtürmte bren⸗ 
nende Dörfer und rauchende Forts. Er fiel, 
kam ins Lazarett, ſtand auf und kämpfte weiter. 

Als er aus ſeinem herrlichen Traumleben 
erwachte, matt und kraftlos, lag neben ſeinem 
Bett ein funkelnder Helm, ein blitzender 
Küraß, ein Gewehr, ein Säbel. Der Vater 
hatte ihm das aufgebaut. Georg lächelte 
glücklich. Alſo träumte er nicht. Er war ver⸗ 
wundet und lag im Lazarett. In der Bruſt 
ſaßen die Kugeln. Sie ſchmerzten ſehr, aber 
dieſe Schmerzen waren das größte Glück, das er 
je gekoſtet. Er betaſtete die Waffenſtücke. Wie 
waren ſie kühl und glatt und hell. Aufitehen, 
aufſtehen und weiterſchlagen! 


Der Arzt war nicht zufrieden mit dem klei⸗ 
nen Georg. Aber dennoch hofften die Eltern, 
denn eines Abends ſchien es beſſer zu gehen. 
Georg erwachte und erkannte die Mutter und 


gealtert und gereift, ſein Blick ſo vielwiſſend, 
ſein Mund ſchmerzlich froh. 

Die Mutter blieb bei ihm und wachte. Sie 
hatte nichts von einer Pflegerin wiſſen wollen. 
Aber in dieſer Nacht, der Beſſerung froh, ſchlief 
ſie ein. And ſie ſchlief ſo feſt, daß ſie nicht hörte, 
wie Georg aus dem Bette ſtieg und beim Schein 
des Nachtlichtes ſich in ſeine Uniform einkleis 
dete. Er ſetzte ſich den Helm auf, nahm den 
Küraß um, ſchnallte den Säbel an, das Gewehr 
in die Hand. And ſo, leiſe klirrend, glänzend 
in ſeiner Rüſtung, unter der das lange Nacht⸗ 
hemd hervorquoll, mit nackten Beinen und 
Armen, drückte er ſich aus der Tür 

Als die Mutter erwachte, graute ſchon der 
Tag. Eine atemloſe Stille erſchreckte ſie. Das 
Licht war ausgebrannt, und in dem trüben, 
ſchaurig ſtummen Zimmer war das Bett leer. 

Sie brauchte nur den offenen Türen nachzu⸗ 
gehen. Sie ſtürzte die Treppe hinab, und dort 
unten, am großen Haustor, fand ſie den kleinen 
Georg. Dieſe ſchwere Pforte hatte er nicht mehr 
zu öffnen vermocht. Er ſtand, in Hemd und 
Rüſtung im Türwinkel angelehnt, das Gewehr 
bei Fuß, wie eine Schildwache. So ſtand er, der 
kleinſte Soldat des Kaiſers, auf ſeinem Poſten 
und war dort, in Dienſt und Pflicht, wie ein 
Held, abberufen worden. 

Denn der kleine Georg war aufrecht ſtehend 
und ſalutierend geſtorben. Wieder Kind ge 


worden, mit erſtaunt offenem Munde und 


einer klaren Stirn ſtand er da und war tot. 


Wetteranſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 


Kugel im Bein. Ach, es war ſo ſchön.“ 


Ich war im Kriege, ich war gefallen, eine und Weiten. Irgendwo würde er auf Soldaten lächelte. 
ſtoßen. Nachdem er ſechs Stunden gelaufen war, 


Bekanntmachun R 


Die Verordnung zur Regelung des Brot⸗ und Mehlverbrauchs 
im Stadttreife Thorn wird in der kommenden Woche veröſſentlicht 
werden und am 8. März d. Is. im ganzen Amfang inkraft 
treten. Schon jetzt treten folgende Beſtimmungen infıaft: 

Roggenbrot darf nur in Stücken von zwei oder vier Pfund 
(ausgebaden) hergeſtellt werden und zwar: 

a) als K-Brot aus höchſtens 85 Gewichtsteilen Roggenmehls 
und mindeſtens 15 Gewichtsteilen Kartoffelflocken, Kartoffel⸗ 
walzmehls oder Kartoffelſtärkemehls. 

An Stelle dieſer 15 Gewichtsteile können mindeſtens 35 

Gewichtsteile gequetſchter oder geriebener Kartoffeln treten. 

Statt Kartoffeln kann Gerſtenmehl, Hafermehl, Reis mehl 
oder Gerſtenſchrot in derſelben Menge wie Kartoffelflocken 
verwendet werden. 

Vom 1. April 1915 ab treten an Stelle von 85 Gewichts⸗ 
teilen Roggenmehl 80 Gewichtsteile Roggenmehl und ftatt 

15 Gewichtsteilen Mehlerſatzes, 20 Gewichtsteile Mehlerſatz, 

b) als reines Roggenbrot (Schrotbrot) aus Roggenmehl, zu 
deſſen Herſtellung der Roggen zu mehr als 93 Prozent durch⸗ 
gemahlen iſt. 

Weizenbrot darf nur als Semmel in Stücken von 75 Gramm 
Gewicht l(ausgebacken) hergeſtellt werden. 

S3wiebacke, beiderſeits geröſtet, dürfen nur nach Gewicht ver⸗ 
kauft werden. N 

Zur Herſtellung von Kuchen dürfen an Roggen⸗ und Weizen⸗ 
mehl zuſammen nicht mehr als 10% des Kuchengewichts verwen⸗ 
det werden. 

Auf Fabrikbetriebe, die bereits in der Zeit vom 1. bis 15. Ja⸗ 
nuar 1915 ſich mit der Herſtellung von Honigkuchen, Pfefferkuchen, 
Kakes und Biskuits befaßt haben, findet dieſe Beſtimmung keine 
Anwendung. Sie unterliegen den Beſtimmungen des 8 4, Ziffer 
t und g der Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915. 

Kuchen und Honigkuchen dürfen ohne Gewichtsbeſtimmung 
gebacken und verkauft werden. 5 

Bäckereien iſt verboten, in Haushaltungen hergeſtellte Teige 
auszubacken. 

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen 
oder Nichterfüllung der darin vorgeſchriebenen Handlungen 
werden gemäß § 44 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar 
1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe 
bis 1500 Mark beſtraft. 

Außerdem werden die Inhaber oder Betriebsleiter von 
Gewerbebetrieben gemäß § 52 dieſer Verordnung mit der 
Schließung des Geſchäfts beſtraft. 

Wir fordern die Herren Bäckermeiſter und Konditoren auf, bei 
n von Backwaren ſtreng nach dieſen Vorſchriften zu 

erfahren. 

Thorn den 24. Februar 1915. 


Der Magiſtrat. 


Bekauntmachung. Polhrilie Sefanntnaung. 


Den Herren Hausbeſitzern oder 
deren Slellvertretern gehen im Laufe 
der nächſten Tage die Hausliſten zur 

ufnahme des Berfonenbeftandes für 

ie Regelung des Brol⸗ und Mehl⸗ 
verbrauchs zu. 

Für jedes Hausgrundſtück werden 
2 gleichlautende Vordrucke ausge⸗ 
geben. Beide ſind der auf der erſten 
Seite gegebenen Anleitung gemäß 
dom Hausbeſitzer oder Stellvertreter 
ofort auszufüllen. 

er eine Vordruck iſt zur Abholung 
ereitzuhalten, der andere in ſorg⸗ 
altige Verwahrung zu nehmen. 

Thorn den 23. Februar 1915. 


8 Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


t Ein unverheirateter Krankenwär⸗ 
er (Heizer) wird zum 1. k. Mts. 
geſucht. 
kazeldungen mittags 12 Uhr im 
aͤdtiſchen Krankenhaus. 
Thorn den 23. Febrnar 1915. 


Der Magiſtrat. 


Hüttenkols 


Bier ſofort 
aumaterialien⸗ u. Kohlen⸗Handels⸗ 
Heſehſchaft mit beſchränkter Haftung, 
Melllenſtraße 8, Telephon 640/641. 


Nach einer Mitteilung des Herrn 
Generalquartiermeiſters im Großen 
Hauptquartier ſind mehrfach Fälle 
bekannt geworden, in denen Offiziere 
und Maunſchaften bei Beſorgung 
oder Ergänzung ihrer Bekleidung und 
Ausrüſtung von Geſchäftsleuten 
des Heimatlandes in ganz empfind⸗ 
licher Weiſe übervorteilt worden 
ſind. In erſter Linie iſt hierbei 
Meß genannt worden, wo auch be⸗ 
obachtet fein ſoll, daß in einem größes 
ren Lebensmittelgeſchäft von Mann⸗ 
ſchaſten für Konſerven höhere Preiſe, 
als von anderen Perſonen gefordert 
worden ſind. 

Da auch hier vereinzelte ähnliche 
Fälle von Ungehörigkeiten zu unſerer 
Kenntnis gelangt find, jo machen wir 
die Geſchäftsführer auf die unaus⸗ 
bleiblichen Folgen derartiger Hands 
lungen aufmerkſam. Unter Umſtän⸗ 
den könnte die Schließung des Ge⸗ 
ſchäfts angeordnet werden. 

Thorn den 25. Januar 1915. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


„56171 I a LE 
Die Beſchaffung und reelle Vermitte⸗ 
lung von 


Hypotheken⸗ und 


Darlehus⸗Geldern 


übernimmt 


H. Herrmann, Allhein Ofyr., 


Königſtraße 78. 


Er hatte ſich ſo verändert. 


Belanntmachung. 


Die Lieferung von Fleiſch und der nachfolgend aufgeführten 
anderen Lebensmittel für das ſtaͤdtiſche Krankenhaus, Wilhelm⸗ 
Auguſta⸗Stift Thorn und Siechenhaus Thorn⸗Mocker ſoll für 
die Zeit vom 1. April bis 30. September 1915 vergeben werden. 

Der Bedarf beträgt rk für das 

tädt 


dt. Wild.» Siechenhaus 
N Krankenhaus Auguſta⸗Stift Thorn⸗Mocker 
Rindfleiſch 1300 kg 60 kg 30 kg 
Kalbfleiſch 80 „ 20 „ 1 
Hammelfleiſch 320 „ 
Schweinefleiſch 800 „ 430 „ 220 „ 
(inlaͤndiſch) 
Schweineſchmalz 80 „ 
Moulmain⸗Reis 350 „ 100 „ 50 „ 
Graupe, mittelſt. 130 „ 40 „ 20, „ 
Hafergrütze, geſ. 150 „ 
Gerſtengrütze 125 „ Ibn, 8 3 
(mittelſtark) 
Reisgries 150 , 25 „ 1 
Guatemala⸗Kaffee 140 „ 40 „ 20 „ 
(Java) 
Salz 350 „ 120 „ 60 „ 
Bosniſche Pflaumen 80 „ 40 „ 20 „ 
80/85 
Kaiſer Ottokaffee 30 „ 75 „ 40 „ 
(Hauswald) 
Gemahl. Raffinade 180 „ 11 55 


An rbieten auf dieſe Lieferungen ſind poſtmäßig verſchloſſen 
bis zum 9. März, mittags 12 Uhr, 
bei der Oberin des Krankenhauſes unter Beifügung der Proben, 
ſoweit erforderlich, einzureichen und zwar mit der Aufſchrift 
„Lieferung von Lebensmitteln“. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in unſerem Büro II zur 
Einſicht aus. 

Zu den Angeboten muß die Erklarung enthalten fein, daß 
dieſelben aufgrund der geleſenen und unterſchriebenen Bedingun⸗ 
gen abgegeben find. 

Den Herren Bietern iſt geſtattet, bei Eröffnung der Angebote 
in der Deputationsſitzung zugegen zu fein. . 

Thorn den 17. Februar 1915. 

Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Einsegnungsgeschenke 
in Gold» und Silberwaren kaufen Sie um billigſten nur im 
f Tofal⸗Ausperkauf dreileftahe 46.1 Treppe, 


am Altſtädt. Markt). 


Leiſe, unverſtändlich ſagte er etwas. 
Sein Geſicht war 


Vorausſichlliche Witterung für Sonntag den 28. Februar 
wollig, vorübergehend aufheiternd, Temperatur wenig geändert 


ernigk 


N bei Br 
Or 
. 

ütskranke, 2 wre Ruten 


Ohne Preiserhöhung! 


d 3, 4, 5 und b Ml. per 1 Pfd. 


in Packungen /, Ya, ½¼ Pfund, ſowie 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu , . 52 , Pfund offeriert 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


B. Hozakowski, Thorn, 


Brückenſtr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler“. 
Neu! Geſetzlich geſchützt! Neu! 


„Bombardement Lüttich 


4 
ſchönſtes und interefjanteftes Mörſer⸗Schießſpiel mit Anwendung m. gef. geſch 
42 Zenlimeter⸗Mörſers mit ganz neuer Schußvorrichtung, um die Forts in 
Flach-, Hoch⸗ und Bogenſchuß auf verſchied Entfernung beſchießen zu können. 
Preis dieſes hochintereſſanten Spieles intl. Porto Mk. 1.2), Nachnahme 1,30 Mk. 
Zu beziehen von M. E. Schuſter, Spielwarenfabrit, Nürnberg, Leonhardſtr. 9. 
Gg Lug, Breslau: „Da das „Bombardement Lüttich“ meinen Jungen viel Freude 

macht, bitte ich um Ueberſendung von noch einem Spiele zu 1 Mark. 


Kölner Kolletie, 


zugunſten der deutſchen Werkbund⸗Ausſtellung 


Hauptziehung verlegt auf den 3.—5. März d. 38. 


Hauptgewinn im Werte von 20 000 Ml., Loſe zu 1 Ml. 
i haben bei 
Er Dombrowski, köligl. Lotlerie⸗Cinnehmer, 


Thorn, Breiteſtraße 2, Fernſpr. 1036. 


Wobnungsaugtösit 42 


* 
u 


Habe in meinem Haufe 


en, ſomie! Mahnung 


1. od. 2. Et. 6 Zimmer u. Zub., bald od. 


ſpäter zu vermieten Einard Kohnert. 


1 Laden 


mit Wohnung, paſſend für jedes Ge⸗ 
schäft. vom 1. 4. 15 zu vermieten 
A. Burdecki. Coppernitusſtr. 21. 


3: U. eine 4-immeruohnung 


mit Zubehör, im Vorder⸗ bezw. Hofe 
gebäude; 


mehrere Kellerräume 


für Warenlager, Zugang von der Katha⸗ 

rinenftraße. Näheres in der : 

C. Dombrowskbſchen Buchdruckerei 
Thorn. Katharinenmratze 4. 

7 Gas und Zubehör, 
Zim.⸗Wohn., ae Sin, 


v. ſof. z. verm. Neuſt Markt 25, 2. 


Kleine Wohnung 


von ſofort zu vermieten. Näheres bei 
Frau Drews, Schuhmacherſtraße 2. 
Bartenhaus. 


J Anloderne Mohnu, 


4 Zimmer und Zubehör, Bromberger⸗ 


ſtraße 8, von ſofort zu vermieten. 


Erich Jerusalem, 


Baugeichäft, Brombergerſtraße 10. 


Wohnungen 


Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, 3. Et., 6 Zimmer. 

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von fofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremife, 


G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 
Wohnung, 


Schulſtraße 15, 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 3 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59 


1.4 + 
Wohnungen: 

6 Zimmer, Bad, ꝛc., Mellienſtraße 109, 
3 Zimmer nebſt Zubehör, Kaſernenſtr. 37, 
zu ver nieten. 
Heinrich Lüttmann, G. m. b. H. 
Mellienſtraße 129. 


„ 


vermieten. Mocker, Ulmenallee 3. 


Bekanntmachung. 


Infolge der Ueberführung der zum⸗ 


teil verſeuchten oſtpreußiſchen Vieh⸗ 5 
Herden über die Weichſel, des Tier⸗ 


ärztemangels uſw. hatten die Vieh⸗ 
ſeuchen und beſonders die Maul⸗ und 
Klauenſeuche in einer großen Anzahl 
der weſtpreußiſchen Kreiſe eine ganz 
ungewöhnliche Ausdehnung ange⸗ 
nommen. 


Entsprechend hoch iſt auch die Zahl | E% 


der zu entſchädigenden Todesfälle 
geweſen, und die hierfür bereit 
geſtellten Mitlel ſind nicht nur ſchon 
lange aufgebraucht, fondern die Bros 
vinzialverwaltung hat darüber hinaus 
bereits erhebliche Vorſchüſſe leiſten 
müſſen, die noch fländig anwachſen. 

Gemäß $ 6 und 8 8 der Saßung 
über die Gewährung von Entſchä⸗ 


digungen aus Anlaß von Biehfeuchen |- 


28. Februar 1912 
C 

l Ae : r Dep 
dem Provinzial⸗Ausſchuß der Provinz 
Weſtpreußen beſchloſſen worden, von 
den Beſitzern von Rindvieh zur Deckung 
der Vorſchüſſe ſowie Beſtreitung der 
Entiſchädigungen u. der Verwaltungs- 
koſten ꝛc. erneut Beiträge in Höhe 
von 50 Pfennigen für jedes Stück 
Rindvieh zu erheben. 

Die für den Stadtkreis Thorn be⸗ 
ſtimmungsgemäß nach dem Ergebnis 
der allgemeinen Viehzählung vom 
1. Dezember 1914 aufgeſtellte Bel⸗ 
tragslifte wird vom 22. Februar 
d. Is. ab 14 Tage lang im Zimmer 
18 des Rathauſes zur Einſicht aus⸗ 
liegen. 

Berichtigungsanträge find ſpäteſtens 
10 Tage nach Ablauf der Auslegungs⸗ 
friſt bei uns einzureichen. 

Thorn den 15. Februar 1915. 

Der Magiſtrat. 


Etädtiſches dberlyzeum . 
u 


Thorn. 

Die Aufnahmeprüfung für die 
unterſte (3. wiſſenſchaftliche) Klaſſe 
des Oberlyzeums gemäß Beſt. B. II. 
15, d. h. für ſolche Bewerberinnen, 
die kein Schlußzeugnis eines aner⸗ 
kannten Lyzeums beibringen können, 
findet an folgenden Tagen ſlalt: 


ſchriftlich am 25. u. 26. März, 


mündlich am 27. März. 

Anmeldung dazu bis fpäteltens 
24. März. Dabei einzureichen: Taufe 
ſchein Wiederimpſſchein, letztes 
Schulzeugnis, Geſundheitszeugnis. 

Thorn, im Februar 1915. 

Der Oberlyzealdireltor. 


Dr. Maydorn. 
Königl. Handwerker⸗ 
und Kunſtgewerbeſchule 

Bromberg. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 


7, April 1915. Anmeldezeit vom 15.—31. 
März 1915. Lehrplan und Auskunft 
unentgeltlich. 

Direktor Prof. Arno Koernig. 
.. .. 


Im Felde 


leiſten bei Wind und Wetter # 
vortreffliche Dienſte 


Millio 


Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Katarrh, ſchmerzenden Hals, 
Keuchhuſten, ſowie als Vor⸗ 
beugung gegen Erkältungen, 
daher hochwillkommen 
AR jedem Krieger! 
N 5100 not, begl. Zeugniſſe von 
8 Aerzten und Privaten 
verbürgen den ſicherencrfolg. 
Appetitauregende, fein- 
ſchmeckende Bonbons. 
Paket 25 Pfg., Doſe 50 Pfg. 
Kriegspackung 15 Pfg. 
tein Porto. 

Zu haben in Apotheken 
ſowie bei P. Begdon Nachf., R& 
J. Lesinski, A. Kirmes, 1% 
Paul Fuels, Mellienſtr. 80, Ms 
in Thorn, N 

Oskar Tomaszewski, Apo⸗ 
heke in Culmſee, Adolf Trox, DE 
vorm. Ferd. Czarske, Brie⸗ 
jener Hof in Brieſen, 8. Wie- 
lünskl in Liſſewo, E. Chmur- 


eee 
Licht ins Feld! 


Konkurrenzlose 2 
Militär-Lederlampe & 
mit Batterie Normal- ® 
rösse. Gewicht nur 180 2 
ramm. 3 Qualitäten: & 
Mk. 4.50, 5.50, 6.50. 8 
) Verkaufsstellenwerden & 
nachgewiesen, Liefer- © 
ung nur an Wieder- ® 
verkäufer. 4 
3SOHANN LICHTENFELD, 5 
Hamburg 1 0. Gegr. 1901. 8 

8 
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Elektr. Milltär- und Taschenlam- 

pen. Cereisen-Feuerzeuge, Wärm- 

®  Sfchen: Sämtliches Zubehör, 
Fabrikation. Engros. Export. 
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Wir offerieren: 


99 


yx 


loo Ztr. hellen, ſtaubfreien CEigarettenabfall, 
Cigarrenabfall, 
„ 2000 Mille Zigaretten, 1a Banderole, mit Gold- u. Pappmundstück, 


Adam's Cigarrenfabriken, Bromberg. 


Mucha 


ſowie aller 


Kontökarbeiten bent ein 
Schaſpelzabfälle, 


wollige Ware kaufen u. erb. bemuſt. billigfte 
Kuſſe. 
®. m. b. H., Berlin Wilmersdorf, Lan⸗ 
dauerſtraße 11. 


lehrt erfolgreich 


bei mäßigen Preiſen 
pee 


u Ama 


Geſchäftshäuſer ſucht zu ſofort oder 
ſpäterem Abſchluß 


H. Herrmann, Alnfein, 


Königſtraße 78. 
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80 Kutſchwagen, 


neue moderne und wenig gefahr. Luxus⸗ 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits⸗ 
käufe Ia Fabritate. Pferdegeſchirre. Re⸗ 
paraturwerkſtätte, auch für Autos. Koſten⸗ 
anſchläge Hofischnlte, Berlin, NW., 
Luiſenſtraße 21. 


Aller Brotfabti 
Beite oberſchleſiſche 


Steinkohle 


gibt ab > 


Thorner Brotfabrik. 


zur Anfuhr von Rundholz aus der 
Rudaker Forſt geſucht. 


Erich Jerusalem, 


® Baugeſchäft. Brombergerſtraße 10. 


DUNTUDTIDET 


zwei mal wöchentlich zum Ausfahren, ſucht 


A. Thomas, Vichhandlung, 


Leibitſcherſtraße 38. 


Rolpein⸗,Kogual⸗Likör⸗Fiaſchen 


kauft Eduard Kohnert. 


Am 


| Sasch itzt. 8 28 


IM 


. 


am 


97 


E 


gernigk, b. Breslau, 
Telephon Nr. 5. 


Für Nervenkranke, innerlich Kranke und Erholungsbedürſtige. Größte 


Ruhe, ſorgfältigue Pflege, dilligſte Preiſe. 


geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten. 
Anfragen an den Beſitzer 


Käfige 


Angebote Rittinghansen & Co., 


Mr N 


5 5 


 Stellenaunebo 


Suche zum 15. März eventl. 1. April 
für mein Kolonialwaren-, Saaten⸗ und 
Delikateſſengeſchäft einen tüchtigen, ſollden 


Gehilfen. 


Den Angeboten bitte Zeugnisabſchriften 
und Gehaltsanſprüche bei freier Station 
beizufügen. 


Gustav Adam, 


Brieſen Weſtpr. 


Schloſſer 
und Dreher 


ſtellt ſofort bel hohem Lohn ein 


E. Drewitz, G. n. J. H., 
Maſchinenfabril, Thorn. 
Einen Lehrling 

verlangt F. Stuhnke. 
Schneidermeiſter. Coppernitusſtraße 35. 


Schachtmeiſter 


oder Vorarbeiter für Klesgrube fofert 
geſucht. Dauernde Arbeit. 
Irmer, Thorn, 


Ordentlicher 


Laufburſche 


kann ſofort eintreten. 


Gust. Ad. Schleh Nachf., 


Zigarren⸗Importhaus. 


Laufburſche 
kann ſich melden. 
Matussik, Schuhmacherſtr. 20. 
Geübie 


Schneider innen 


für zugeſchnittene Zeughoſen ſowie 
Hemden geſucht. 
Josef Grzebinasch. 


Wirtin 
geſucht. 


O. Schreiber, Lindenſtr. 16. 
Ein ſchulfreies 


Aufwartemädchen 


kann fig, von gleich melden. 
Coppernitusſtraße 11, part 


nn 
Empfehle und ſuche 
mehrere Wirtinnen, Stüßen, Kochmamſell, 
Verläufertunen für Konditorei, Büjelt⸗ 
fräuteins, Kaſſiererin, Stubenmädchen, 
Köchin, Hausmädchen, Kellnerlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Reſtau⸗ 
rants, Laufburſchen, Hausdiener 
Kutſcher bei hohem Gehalt. 

Stanislaus Lewandowski, 

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 

Thorn, Schuhmacherſtr. 18, Fernſpr. 52. 


und 


Während des Krieges dauernd 


Dr. Bindemann. 


Gaswerk Thorn. 


Erfahrener Vankkaufmaun 


empfiehlt ſich zur offenen oder geheimen 
Prüfung und Inventuraufnahme von Ge⸗ 
ſchäften, industrieller Unternehmen uſw. 
Zuverläſſige und verſchwiegene Beratung 
bei Finanzie ungen, in Hypothekenange⸗ 
legenheiten Hausverwaltungen, Beteili⸗ 
gung von Kapttaliſten. 

Schriftliche Anfragen unter L. 286 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Wo 


könnte junges Mädchen mit Töchterſchul⸗ 
bildung Stenographie und Maſch inen ⸗ 
ſchreiben erlernen? Angeb. u. W. 272 
an die Geſchäftsſtelle der „Pleſſe“. 


Sommerroggen, 


Abſaat von Peikuſer, ſuche zur Saat 

möglichſt bald zu kaufen. 
Bemuſterte Angebote erbittet 

Leuthold, Rohrmühle bei Podgorz. 


Gut erhaltene, leere 


i und Zentner- 
Blecjön en 


fowie !], und !, Zentner⸗ 


Kaniſter 
kauft jeden Poſten 
Moritz Schmidt, Bonbonfabrik, Elbing. 

Angebote mit Preisangabe u. V. 296 
erbitte an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


berg Exiltenz für Witwen, 


Eine gutgehende Speiſewirtſchaft und 
eine Vorkoſthaudlung mit Milchverkauf, 
beide Geschäfte mit voller Einrichtung in 
guter Lage Jojort oder ſpäter billigft zu 
vermieten. Angebote unter J. 184 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


rr 


| “ Naimmnsangedote 


ift die von Herrn Prof Kopeke inne 
gehubte Wohnung Wilhelnmzahe 7, 3, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Zubehör und 
Zentralheizung vom 1. April d. Is. oder 
früher billig zu vermieten. Näheres bei 
Fanslau. Schmiedebergſtraße 1. 


Große herrſchaftliche 


Wohnungen 


6 Zimmer mit reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten. 


Marcus Henins, G. 1. h. H. 


Altſtädt. Markt 5. neben Artushof 


Wilhelmſtadt. 


Albrechtſiraße 6, 2. Etage, 5 Zimmer 
nebſt Zubehör, 
Albrechlſtraße 4, Erdgeſchoß, 8 Zimmer 
nebſt Zubehör, 
Albrechlſtraße 2, 8. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, 
zum 1. April 1915 zu vermieten 


Kaun, Baugeſchäft, 


Culmer Chauſſee 49. 


tape. nmermohnung 


für 575 Mark zu vermieten. 
Zu erfragen Schulſtraße 40, 1. 


0 
0 
0 


* 
oxtrafeiner Martamdel No. 00 
„Edel- Likör“ 
Eingetragen am Institut für Gärungs- 
gebe zu Berlin, sowie alleanderen 
orten Stobbe's Machandel, Liköre 
und Branntweine, 


Alleiniger. Fabrikant des echten 
Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tlegenhof 


Dampf- Destillation. Machandel«, 
Branntwein- und Likör = Fabrik, 
Gegründet anno 1776. 
Orliginalflasche und Originalgläseg 
gs. geschützt. Preisliste und Ven 
dberinsuneen eratic_ nd frags 
Vertreter für Thorn: 
Walter Gute. Altſt. Markt 20. 


= 2 
= & 
5; =} 
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— 2 
— & 
8 505 
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ange- 
baut 1871. 
Gelbe Eckendorfer-, 
Rote Eckendorter-, 
Weisse grünköpfige 
Goldgelbe stumpfe 


Riesenmöhren 


Illuſtrierte Proſpekte und 
Offerte gratis. Wiederver- 
käufern und Vereinen Rabatt. Ziel 
auf Vereinbarung. 


Amtsrat 


Wieehmann, 


Dom, Rehden Wpr. 


Wohnung 


von 6 Zimmern nebſt reichlichem Zube⸗ 
hör, Baberitraße 6, hochpart., für Ge⸗ 
ſchäfts zwecke und Privatwohnung geeig- 
net, zum 1. April d. Is. preiswert zu 
vermieten. Zu erfragen 

Brilckenſtraße 5, 1 Treppe. 


se. ahnung, 


Breiteftraße 22, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bad und reichlicher Zubehör, vom 1. 4. 
zu vermieten. 


2. Etage, 


4 Zimmer, Küche und Zubehör, vom 
1. 4. 5 zu vermieten. 
II. Drenikow, Baderſtraße 2. 


Wohnung 


per 1. 4 1915 zu vermteten. 
Neuſtädt. Markt 23, 1. Etage. 


Eine Wohnung, 


2. Etage, von 1 Zimmern, Entree, Val⸗ 
kon, Kabinett, Küche, Mädchenſtube und 
allem Zubehör, vom 1. 4. zu vermieten. 
A. Schwartz, Schuhmacherſtr 1. 


8 N 1 * 4 Zim, helle 
Etrobanditr. 6, 2. El., Küche und 
Zubehör vom 1. 4. 1915 zu vermieten. 

Die im Haufe Brombergerſtraße 68 
gelegene 


NETT 


beſtehend aus A—5 Zimmern und Ahe 
Zubehör, iſt som 1. 4. 15 zu vermieten. 


0.B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. H., 
Breiteſtraße. 


Gk. hetrſchaftl. Wahuung, 


Fiſcheruraße 57, in ſchöner, ruhiger Lage 
(am Stadipart), nebſt allem Zubehör, ſo⸗ 
fort zu vermieten. 
Rob, Meinhard, Flſcherſtraße 49. 


Buchführung, 
Stenographie, 
Maſchinenſchreiben, 
Wechſellehre, 
Korrespondenz uſw., 
überhaupt die ganze 
Haundelswiſſenſchaft, 
theoretiſch und pralliſch können Damen 
und Herren jederzeit erlernen im konzeff. 
Haudelslehr⸗Inſtiint 
A. Gaidus 
Brüdenftr. 34 III, un Haufe Buchmann. 
e A r 


37 
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S aan nme re 
Bratheringe, 
8 Luer⸗Doſe 4.25 Mk., ver größeren 
Poſten billiger. 


Rollmoapse, 
Neunaugen, 
Aalbricken 


und andere 


Fischkonserven 


in gioßen Meugen eingelrofſen, und 
empfehle ſolche zu den billigen Preiſen 
für Kantinen und Wlederverkäufer. 


E. Klempahn, 


Schillerſtr. 30. — Fernruf 1055. 


Feld poſtbriefe: 


| Tee mit Rum, 
Tee mit Milch und Sucker, 
Schokolade, 
Kaffee mit Milch und Zucker, 
Kaiao in Cableiten, 
reinen Bienenhonig, 


sing: Delfardinen, ane 
Mügenwalder auermur. 
E. NMempaum, 


Schillerüraße 30. — Fersen 1055. 
Billige Zigarren 
und Zigaretten 


offeriert Eduard Lissner, 
Brombergerſtr. 250 Telephon 702. 


lieferungen. 

Kannen können geſtellt werden. 
Bahntransport wird in die Wege 
geleitet und iſt koſtenlos. 
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Amn Bi Thorn, 
Culmer Vorſtadt. 
Hertſchaſtliche Wohnung 


von 5 Zimmern, Badezimmer, Mädchen⸗ 
kammer und elektriſchem Licht, reichlichem 
Zubehör, Brombergerſtraße 82, von ſo⸗ 
gleich zu vermieten. 

A. Burdecki, Coppernitusftr. 21. 


r NER a 
Geräumige 3⸗ Zimmerwohnung 
mit reichlichem Zubehör umſtändehalber 

zum 1. 4. zu vermieten. 
Parkſtraße 25, 3, links. 
Beſichtigung zwiſchen 11 und 1 Uhr. 


Eine2-Simmerwohnung 
in der Nähe des Stadtparks vom 1. 4. 
zu vermieten. Zu erfragen bei 

O. Fanslau, Schmiebebergſtr. 1, pt. 


> = * Ar 

Freundliche ZeijinmerwWohnung, 

mit auch ohne Küche, in beſſerem Haufe 

an alleinſtehende Dame oder älleres Ehe⸗ 

paar vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
Culmer Cyauſſee 11021 


3⸗ Zimmerwohnung, 
Vorgarten, Gas, bald oder jpäler zu 
vermieten. A. Schöbel 

Culmer Chauſſee 120. 


2 Wohnungen, 
je 2 Zimmer, Küche, Kammer, Kelle 
und Stall, je 13.50 Mark monatlich, fir 
ältere Leute zu vermieten. 
Culmer Chauſſee 150. 


Laden nebſt Wohnung 


für alle Branchen geeignet, von ſofort zu 
vermisten. Emma Jablonskl, 
Thorn ⸗Mockel, Bergſtr. 22a, I, r. 
Freund! 3⸗ Zimmerwohnung, neu 
renoviert von ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. Wwe. Mumme Juablonski, 
W 


Wohnung, 


4 Zimmer, Bad, Gas und reichlicher 
Zubehör, vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
Mocker, Lindenſtraße 40 


0 = 745 
1 oder 2 gul möbl. Zimmer, 
eventl. Burſchengelag, Bad und Tel., 
Bismarckſtraße, zu vermieten. Zu erfragen 

in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Milbew. Schlafit. z. h. Coppernikus⸗ 
ſtrahe 19. 2, nach hinten. Frau Hirsch; 


Lose 


zur Kölner Lotterie zugunſten der 
deuiſchen eee 


Schlußziehung verlegt auf den 3.— 
März 1915, Hauptgewinn im Werte 
von 20 000 Mark, à 1 Mark 
ſind zu haben bei 
Dombrowskl, 
könig. Lotterie Einnehmetz 
> Thorn, Breiteſtr. 2. 


